Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

An den Grossen Rat | 21.0507.01 |
18.5314.05
17.5405.03
18.5130.04

PD/P210507, P185314, P175405, P185130
Basel, 16. Marz 2022

Regierungsratsbeschluss vom 15. Marz 2022

Ratschlag zu einem Gesetz uUber die Partizipation der Quartierbe-
vOlkerung (Partizipationsgesetz/ ParG)

sowie

Bericht zur Motion Lisa Mathys und Konsorten betreffend Konkretisie-
rung der «Mitwirkung durch die Quartierbevdlkerung» auf Gesetzes-
ebene (P185314)

sowie

Bericht zum Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend «Mitwir-
kungsverfahren» (P175405)

sowie

Bericht zur Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir wollen
bei der Zonenplanrevision mitreden!» (P185130)

Den Mitgliedern des Grossen Rates des Kantons Basel-Stadt zugestellt am 18. Marz 2022. Seite 1/40



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

Inhalt
L. BEOENIEN e 4
2. AUSGANGSIAGE. ... 4
2.1 Einleitende Bemerkungen zum Einbezug der QuartierbevolKerung................eeeveveeeeveeeeeveneennnnns 4
2.2 Das Zusammenspiel von formeller und informeller Mitwirkung ................evvvveieieiiieeeiiiiiiiieiiiiennns 5
A T AN (01 1= ol 0] (=) SRR 6
2.3.1 Stérken und Herausforderungen der informellen Mitwirkung...............cccoooiiin. 7
2.3.2  e-PartiziPation.........oooiiiiiii 9
3. Mitwirkung gemass 8 55 der Kantonsverfassung aktuell .................ccoovvvviiinnnnnnn. 10
3.1 Einbettung der MItWITKUNG .........uiiiiieiiiiiiieiee ettt es e e esseeeeeeennnes 10
3.2 Praxis der informellen Mitwirkung der Quartierbevdlkerung in der Stadt Basel ......................... 10
3.3 Kategorisierung von MitwirkuNgSVerfahren ...............eeeuieiiiiiiiiiiiiiiiiiiieieieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeaeeeeeeeaees 11
3.4 Finanzierung der MitwWirkUNGSVEITANIEN ............uiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiei ettt eeeeeeeenees 12
3.5 Teilnehmende bei MitwirkungSVerfahren...............uiiiiiiiiiiiiiiiiiiieiie e eeeaees 12
4. Neuerungen der Mitwirkung gemass 8§ 55 der Kantonsverfassung.................... 14
4.1 Partizipation als neuer UDErDEGiff............cciiiiiiiiieie it 14
4.2 ADlauf einer PartiZIPatiON. ...........uuuuuiiiiiiiii s 15
4.3  Unterscheidung Anhorung und weiterfihrende Partizipation ............cccoooooioiiiiiiinninnnsesseseeeeeen 17
4.4  Zustandigkeiten und AUFGADEN ...........coiiiiiii e e aaae 17
o ST ) o g =1 o Y o] F= 111 o 1 1o P 20
4.6  Starkung von Methoden mit €-PartiZiPation.............ccuuuuiiiiiiieiieeiiee e e e e e e e eeees 20
4.7  Zustandigkeit der Fachstelle StadtteillentwWiCklUNg ..........cooooeeviieiiiiini e 21
5. Motion Lisa Mathys und Konsorten betreffend Konkretisierung der «Mitwirkung
durch die Quartierbevolkerung» auf Gesetzesebene (P185314)......ccccceeevvvvvvevinnnnnnnn. 21
5.1 WOrtlaut der MOTION ......uveiiiieeiiiiiiie ittt e e e e e e e e e s e e e e e e e e s nnnnnnes 21
5.2 Vorgehen Erarbeitung des Gesetzesentwurfs..............coooiiiiii 23
5.2.1 Offentliches Beteiligungsverfahren «Mitwirkung weiterdenken!».................cccovvvvvvnnnnnnn. 23
5.3  Zuden Anliegen der MOION ........oouuiiiiiii e e e e e e e e e et e e e e e e e e eernnn e eas 25
5.3.1 Begriff «besondere Betroffenheits...........coviiiiiiiiiiiiiii e 25
5.3.2 Zweck und Voraussetzung fur eine «Mitwirkung» in ihren verschiedenen Formen........ 25
5.3.3 Klarung der AntragsbereChtigung............coeiiiiiiiiiiiiii e 26
5.3.4 Grundsatzbestimmungen zu Durchfiihrung und Ablauf der Verfahren............ccccccuee..... 26
5.3.5  WEItErES VOIGENEN ... e e e e e e e e e e as 26
6. VernNeNMIASSUNG ...coouuuiiiiii it e et e e e e e e e e e e e e e e eaeeennnns 27
6.1  AlIgEMEINE BEMEIKUNGEN .....iciiiieeiiiie e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e et e e e e e eeeerernanaaeas 27
6.2 Grundsatzliche RUCKMEIAUNGEN .........uiiii e e e e e e e s 28
6.3  Prazisierungen und KONKIetiSIErUNGEN ..........uuviiiiiiiiiiiiiiiiieiieieeteeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseesseseeseensenee 28
6.4  Private EigentlUmerSChaft ............uuiiiiiiiiiiiiiiiiii ittt e s eeeseseesesseeeeeneenne 29
6.5 Zusammenarbeit mit QUArtiIErorganiSAtIONEN .............uuuueueeiieeeiieieeeeeeeeeeeeeeeeereaeeeereereereeerr. 29
(S I o F= Vg To | (8T oo ES1] o 1] L= UU o P PPPPPRRS 29
6.7  Weitere RUCKMEIAUNGEN .......oviiiiiiiiiiiiiiiiiieieeee ettt e et e e eeseeesssesssssenssnnnnnne 30
7. Erlauterungen zum GesetzesentWurf ... 30
A% Y4 o 1= o g 1= (0 Lo = o PP PPPPPPPRS 30
7.2  Erlauterungen zu den einzelnen BeSHMMUNGEN ..........uuviiiiiiiiiiiieeeeeeeieeaeeeeseeeneeeseessessesererenrrnnes 31
8. Ausblick auf die Anpassung des Leitfadens ........ccccoooviviiiiiiiiiiiiciie e 35

Seite 2/43



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

9. Finanzielle AUSWITKUNGEN .....ooiiiiiiiiiiiiiiiiiieee ettt ettt e e e e eeeeees 36
9.1 Aufwendungen Partizipationsverfahren in den Departementen .................eevvevvieeeeeeeerienieeennnnnns 36
9.2 Aufwendungen Partizipationsverfahren Fachstelle Stadtteilentwicklung .............c.oooovviiiiiinen. 36
10. Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend «Mitwirkungsverfahren»
(PL7540D5) ..o 36
101 AUSGANGSIAGE - .. 37
10.2 Zuden Anliegen im EINZEINEN ... 37
O B N o 11 - Vo PP P PP 38
11. Bericht zur Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir wollen bei der
Zonenplanrevision mitreden!» (P185130) .....cccuuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeee e 38
N 411 - Vo PP S PP PPTTPR 39
12. Formelle Priafungen und Regulierungsfolgenabschatzung............................ 39
(R B N 1] £ 8- T PP P PP PRSPPI 39

Seite 3/43



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

1. Begehren

Mit diesem Ratschlag beantragen wir Ihnen, dem vorgelegten Entwurf eines neuen kantonalen
Gesetzes Uber die Partizipation der Quartierbevoélkerung (Partizipationsgesetz) zur Konkretisierung
der entsprechenden Verfassungsbestimmung (8 55 KV) zuzustimmen. Mit diesem Gesetz wird die
Ausgestaltung des Einbezugs der Quartierbevilkerung im Rahmen der informellen Mitwirkung ge-
setzlich verankert. Damit erfillt der Regierungsrat den Auftrag, den ihm der Grosse Rat mit der
Uberweisung der Motion Lisa Mathys und Konsorten betreffend Konkretisierung der «Mitwirkung
durch die Quartierbevolkerung» auf Gesetzesebene am 21. Marz 2019 erteilt hat
(GRB 19/12/26G). Dem Grossen Rat wird deshalb beantragt, die Motion als erfillt abzuschreiben.

Der Regierungsrat beantragt dariiber hinaus, den Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend
«Mitwirkungsverfahren» (P175405) abzuschreiben und berichtet abschliessend zu den noch offe-
nen Fragen der Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir wollen bei der Zonenplanre-
vision mitreden!» (P185130).

2. Ausgangslage

2.1 Einleitende Bemerkungen zum Einbezug der Quartierbevdlkerung

Die Verfassung des Kantons Basel-Stadt vom 23. Marz 2005 regelt die Mitwirkung in den
88§ 53-55. § 53 geht auf die Vernehmlassungen ein und verpflichtet die Behérden, zu Vorhaben
von allgemeiner Tragweite Vernehmlassungen durchzufihren, die Offentlichkeit davon in Kenntnis
zu setzen und allen interessierten Personen die Gelegenheit zu geben, zum Vorhaben Stellung zu
nehmen. 8 54 behandelt die Mitwirkung der politischen Parteien und Organisationen bei der Mei-
nungs- und Willensbildung des Volkes. § 55 regelt die Mitwirkung der Quartiere.

Die Mitwirkung der Quartiere ist in 8 55 KV wie folgt geregelt: «Der Staat bezieht die Quartierbe-
volkerung in seine Meinungs- und Willensbildung ein, sofern ihre Belange besonders betroffen
sind.» 8 55 KV bezieht sich auf Mitwirkungsméglichkeiten bei Planungen der kantonalen Behorden.
Diese sogenannten informellen Mitwirkungsprozesse ermdglichen der interessierten Bevolkerung
die aktive Teilhabe an Veranderungen und férdern das Verstandnis fir demokratische Ablaufe.

Bis anhin setzen die Verordnung tber die Mitwirkung der Quartierbevilkerung vom 22. Mai 2007
(Stand 1. Januar 2012, SG 153.500) sowie der Leitfaden zur Mitwirkung der Quartierbevoélkerung
in der Stadt Basel diesen Auftrag um, jedoch nur in Bezug auf die Quartiere der Einwohnerge-
meinde der Stadt Basel. In der Verordnung heisst es: «Die Mitwirkung dient dazu, die staatliche
Meinungs- und Willensbildung zu unterstiitzen sowie die Identifikation mit der Stadt Basel zu for-
dern.» 8 5 der Verordnung sieht als Vorgehen vor, dass die zustandige Behorde die Quartierbevol-
kerung anhort. Uber dieses Anhorungsrecht hinaus werden in Basel auch weiterfiihrende Partizi-
pationsverfahren durchgefthrt.

So ist Mitwirkung nicht nur im Rahmen von 8§ 55 KV ein wichtiger Begriff. Es gibt weitere Formen
und Gremien, in denen sich die Bevdlkerung oder bestimmte Zielgruppen partizipativ einbringen
kénnen, wie z. B. bei der Einflhrung von Begegnungszonen, in einem Elternrat in der Volksschule,
bei Organisationen der Kinder- und Jugendarbeit oder im Bereich der Quartierarbeit. Auch selbst-
organisierte Beteiligungsformen, die durch die Zivilgesellschaft initiiert und umgesetzt werden, tra-
gen massgeblich zur Lebensqualitéat und zur Vielfalt in den Quartieren bei. Die Behdrden unterstit-
zen solche Vorhaben nach Bedarf und Mdglichkeiten.

Der Kanton Basel-Stadt hat zugleich kantonale wie auch kommunale Aufgaben und Kompetenzen,
weshalb ein Vergleich mit anderen Kantonen oder Stadten schwierig ist. Festzuhalten ist, dass in
anderen Stadten die Umsetzung von partizipativen Prozessen in der Regel in Handbtichern oder
Praxisleitfaden beschrieben wird. Eine Verankerung auf gesetzlicher Ebene, wie sie jetzt vorge-
nommen werden soll, ist einmalig. Ein wesentlicher Vorzug der informellen Mitwirkung ist ihre Of-
fenheit. Die unterschiedlichen Vorhaben haben ihre spezifischen Voraussetzungen und Rahmen-
bedingungen, die es bei der Konzipierung von Mitwirkungsverfahren zu bertcksichtigen gilt. Ein
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Gesetz zur informellen Mitwirkung sollte deshalb diesen informellen Charakter der Mitwirkung mog-
lichst nicht einschréanken.

Grundsatzlich gehort der friihe Einbezug der Bevdlkerung in Planungen und Vorhaben nicht nur in
Basel, sondern auch in anderen Stadten und Gemeinden in der Schweiz vermehrt zur Regel und
nicht zur Ausnahme. In den letzten Jahren wurden diesbeziiglich zahlreiche Erfahrungen gesam-
melt. Der Schweizerische Stadteverband hélt in seinem Newsletter im Juni 2020 dazu folgendes
fest:

«Seien es Planungsverfahren, Quartierentwicklung oder Mitsprachemaoglichkei-
ten in der Politik — das Thema Beteiligung hat stark an Bedeutung gewonnen.
Der Einbezug der Schliusselakteure bei der Projektplanung und Beschlussfas-
sung schafft gegenseitiges Verstandnis fur unterschiedliche Bedirfnisse und
fuhrt zu mehr Akzeptanz von Entscheiden. Dies wiederum starkt das Vertrauen
in die Behodrden und Verwaltungsprozesse. Die Bedurfnisse der unterschiedlich-
sten Gruppen abzuholen, ist aber keine leichte Aufgabe. Beteiligung fuhrt auch
schnell zu Reibungsflachen.»

2.2 Das Zusammenspiel von formeller und informeller Mitwirkung

Um die Mdglichkeiten der informellen Mitwirkung einzuordnen, ist das Verstandnis zum Zusam-
menspiel und zur Abgrenzung der informellen zur formellen Mitwirkung zentral. Informelle und for-
melle Mitwirkung sollen sich erganzen. Grundsétzlich wird zwischen gesetzlich vorgeschriebenen
«formellen» Verfahren, die auch rechtlich einforderbare Mitwirkungsrechte enthalten kénnen, und
freiwilligen, «informellen» Verfahren unterschieden. § 55 KV kommt keine tber die formelle Mitwir-
kung hinausgehende eigensténdige Bedeutung zu. Eine Nichtbeachtung der informellen Mitwir-
kung wirkt sich nicht auf ein Einspracheverfahren aus.

Formelle Mitwirkung

Die rechtsverbindlichen Entscheide werden jeweils im formellen Rahmen geféllt (die Ebenen des
Regierungsrats, Grossen Rats, der Volksabstimmung). Zur formellen Mitwirkung zahlen das
Stimm- und Wahlrecht, die Initiative, das Referendum, die Petition sowie die Mitwirkungsrechte in
der Raumplanung (Planauflage, Einsprache bei Baupublikationen, etc.). Bei Vorhaben des Bundes,
die auf Kantonsgebiet geplant und umgesetzt werden (z. B. Verkehrs- und Infrastrukturprojekte wie
Autobahnen) gelten die formellen Vorgaben des Bundes.

Im Bau- und Planungsgesetz (BPG) wird das Vorgehen der formellen Mitwirkung bei Planungen im
Bereich der Raumplanung geregelt. Die formelle Mitwirkung wird zu einem spateren Zeitpunkt
durchgefiihrt als die informelle Mitwirkung, in der Regel dann, wenn ein Projekt bis zum Stand der
Planauflage ausgearbeitet wurde. Haufig findet im Vorfeld oder im Rahmen dieser 6ffentlichen
Planauflage eine Informationsveranstaltung statt. Zur Einsprache gegen Planentwirfe ist gemass
§ 110 Abs. 2 BPG berechtigt, wer von der Planung persodnlich berthrt wird und ein schutzwirdiges
Interesse an ihrer Anderung oder Ablehnung hat, und wer durch eine besondere Vorschrift zum
Rekurs erméachtigt ist. Das Vorgehen ist in der Bau- und Planungsverordnung unter § 74 «Informa-
tion und Mitwirkung der Bevolkerung» geregelt: «Das Bau- und Verkehrsdepartement orientiert die
Bevolkerung Uber die Ziele und Uiber den zeitlichen und organisatorischen Ablauf der vorgesehenen
Planungen. Gleichzeitig veranlasst das Hochbau- und Planungsamt, dass jedermann zu den vor-
gesehenen Teilplanungen und zum Richtplan Anregungen unterbreiten kann. Diese sind von den
jeweils zusténdigen Stellen zu priifen (...).» Ausfuhrlichere Angaben zur Umsetzung finden sich im
Schreiben des Regierungsrats zum Anzug Isler betreffend Quartiervereine vom 4. November 2015
(P155317).

Im Gesetz Uiber die Nutzung des 6ffentlichen Raums (NORG) ist die Form der Einsprache ebenfalls
geregelt. § 39 regelt die Einsprachemaoglichkeit im Rahmen von Nutzungsbewilligungen, 8§ 44 die-
jenigen im Rahmen der Verfahren zu den speziellen Nutzungsplénen. Wie beim BPG wird auch
beim NO6RG die Moglichkeit gegeben, im Rahmen der (Bau-)Publikation auf ein bereits ausgear-
beitetes Vorhaben der Verwaltung zu reagieren, indem eine Einsprache gemacht wird. Gegen ein
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Gesuch um Nutzung des offentlichen Raums kann einsprechen, «wer von der beantragten Nutzung
personlich berthrt ist und ein schutzwirdiges Interesse an ihrer Anderung oder Ablehnung hat,
oder wer durch eine besondere Vorschrift zur Einsprache berechtigt ist». Gegen Entwirfe spezieller
Nutzungsplane fur den offentlichen Raum kann ebenfalls Einsprache erhoben werden. Die Berech-
tigung ist dieselbe wie bei der Nutzung des 6ffentlichen Raums. Zusatzlich kann «wer nicht zur
Einsprache berechtigt ist, (...) Anderungen der Entwiirfe von speziellen Nutzungsplanen anregen».

Informelle Mitwirkung

Im Gegensatz dazu ist die informelle Mitwirkung bei einem friiheren Planungsstadium vorgesehen
und steht grundsatzlich einem breiteren Kreis von interessierten Personen offen. Eine Einfluss-
nahme auf die Erarbeitung der Projektinhalte wird dadurch erméglicht. Es ist wichtig, dass beim
jeweiligen Vorhaben alle Beteiligten von der Einbettung der informellen Mitwirkung Kenntnis haben
und den Handlungsspielraum kennen. Informelle Prozesse sind nicht reprasentativ, diesen An-
spruch kann nur die gewahlte Legislative oder eine Volksabstimmung erfillen. Eine Starke infor-
meller Mitwirkungsverfahren ist, dass unabhangig von Herkunft und Alter daran teilgenommen wer-
den kann. Die informelle Mitwirkung unterstiitzt den Meinungsbildungsprozess, indem lokales
Wissen in ein Projekt einfliessen kann. Die Erkenntnisse, die im Rahmen eines informellen Mitwir-
kungsvorhabens gewonnen werden, dienen als wichtige Erganzung bei der Planung und Umset-
zung eines Vorhabens und mussen bekannt gemacht werden. Es muss dabei aber den zustandi-
gen Behdrden und den politischen Gremien Uberlassen sein, ob und wie die Anregungen, die im
Rahmen der informellen Mitwirkung vorgebracht werden, in der Projektbearbeitung bericksichtigt
werden kénnen.

Eine informelle Mitwirkung ist nicht bei allen Vorhaben mdglich. Verschiedene Einflussfaktoren be-
stimmen den Handlungsspielraum. Sachzwange wie eine komplexe Verkehrssituation oder man-
gelnder Gestaltungsspielraum aus rdumlichen Grinden kénnen die Mitsprachemdglichkeit deutlich
einschranken. Ausserdem muss die Verwaltung Vorgaben aus dem Richtplan oder andere uber-
geordnete Vorgaben und Richtlinien einhalten, die je nach Situation keinen Handlungsspielraum
geben. Falls Planungsvorhaben Grundstiicke Privater betreffen, kbnnen deren Eigentumsrechte
den Handlungsspielraum fir die informelle Mitwirkung einschranken.

2.3 Aktueller Kontext

Die informelle Mitwirkung der Quartierbevolkerung wird in der Literatur und in der Praxis breit dis-
kutiert. Dabei werden unterschiedliche Bezeichnungen (z. B. Partizipation, (Burger-)Beteiligung,
informelle oder freiwillige Mitwirkung) verwendet und es stehen unterschiedliche Zielgruppen
(z. B. nicht-organisierte und organisierte Bevolkerung, Kinder, Jugendliche, Migrantinnen und Mig-
ranten) und/oder unterschiedliche Themen (z. B. Mitwirkung zu Vorhaben im 6ffentlichen Raum,
bei Arealentwicklungen, bei Konzeptentwicklungen) im Fokus. Diese reichen von wissenschaftlich-
theoretischen Fachbichern bis zu konkreten Arbeitshilfen und Leitfaden.

In der Literatur werden unterschiedliche Modelle mit unterschiedlichen Partizipationsstufen verwen-
det und diskutiert. So kénnen beispielsweise die Partizipationsstufen nach dem Grad der Mitwir-
kung von passiver Mitwirkung (Information) bis zu aktiver Mitwirkung und von tiefer bis zu hoher
Intensitat der Mitwirkung unterschieden werden. Die erste Stufe (Information) ist immer die Basis
und Grundlage fir die weiteren Stufen. Zudem gilt, je intensiver der Grad der Mitwirkung, desto
offener das Ergebnis. In der Literatur und in der Praxis wird haufig kritisiert, dass es sich bei den
ersten beiden Stufen «Information» und «Mitsprache» nicht um eine tatsdchliche Mitwirkung
handle, da die Einflussnahme sehr beschrankt sei. Andere Modelle bezeichnen Information und
Mitsprache deshalb auch als «Vorstufen» der Partizipation. Dieses Spannungsfeld kann nicht auf-
gehoben werden, deshalb ist eine transparente Kommunikation tber die Méglichkeiten und Gren-
zen der Mitwirkung zentral.

Die «Arbeitshilfe fuir die Planung von partizipativen Prozessen bei der Gestaltung und Nutzung des
Offentlichen Raums» vom Zentrum Offentlicher Raum des Schweizerischen Stadteverbands
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(ZORA, vgl. Quellenhinweis S. 43) spricht von Partizipation (anstelle von informeller Mitwirkung)
und definiert diese wie folgt:

«Partizipation beschreibt einen Austauschprozess zwischen mehreren Personen
oder Personengruppen beziehungsweise deren Reprasentanten (...). In diesem
Austauschprozess sichern sich die Beteiligten selber eine Einflussnahme oder
diese Einflussnahme wird ihnen zugestanden. (...) Die geteilte Einflussnahme
bezieht sich auf Handlungen und Entscheidungen im Planungsprozess (...) so-
wie auf die Strukturen, in welche dieser Prozess eingebettet ist.»

Im Forschungsbericht des ZORA-Projekts «Partizipation im 6ffentlichen Raum», bei dem auch Ver-
treterinnen und Vertreter aus der Basler Verwaltung beteiligt waren, wird festgestellt, dass erfolg-
reiche Partizipation sowohl Engagement von Seiten Zivilgesellschaft als auch ein Commitment der
Politik und Verwaltung bendtigt: «Die Institutionalisierung von Partizipation ist ein wichtiger Be-
standteil einer sozial nachhaltigen Stadtentwicklung. Ist die Stadt bemiiht (...) das Verhéltnis zwi-
schen dem Staat und der Bevélkerung langfristig demokratischer oder zumindest partnerschatftli-
cher zu gestalten (...) braucht es Strukturen, Prozesse und Ressourcen.»

231 Starken und Herausforderungen der informellen Mitwirkung

Die folgenden Uberlegungen basieren auf praxiserprobten Arbeitshilfen und Handbtichern zur Par-
tizipation bzw. zur informellen Mitwirkung der Bevolkerung verschiedener Stadte oder Hochschu-
len.

Informelle Mitwirkung der Quartierbevilkerung hat insbesondere folgende Starken:

o Flexibilitat: Bei jedem Vorhaben kénnen der geeignete Ablauf, die Methodik, die Zielgrup-
pen und die Aufgaben der Beteiligten passend zum jeweiligen Projekt festgelegt werden.
Da die informelle Mitwirkung nicht in starren Strukturen festgeschrieben ist, kann eine Fle-
xibilitét bei der Umsetzung der jeweiligen Projekte beibehalten werden. Die Voraussetzun-
gen und Vorgaben unterscheiden sich bei jedem Projekt und der geeignete Prozess der
informellen Mitwirkung kann jeweils dementsprechend ausgerichtet und konzipiert werden.

o Freiwilligkeit und Offenheit: Informelle Mitwirkung basiert auf dem Selbstverstandnis der
Freiwilligkeit. Interessierte kénnen sich ohne Zwang und aufgrund ihrer persénlichen Moti-
vation einbringen.

e Erreichen unterschiedlicher Bevélkerungsgruppen: Eine grosse Starke der informellen
Mitwirkung ist, dass sich Personen ohne Stimm- und Wabhlrecht, die ansonsten von Ent-
scheidungsprozessen ausgeschlossen sein kdnnen, einbringen kénnen (z. B. Kinder, Ju-
gendliche, Migrantinnen und Migranten).

e Erhdhung des Verstandnisses und der Akzeptanz fir kantonale Umsetzungsvorha-
ben: Ein niederschwellig zuganglicher und nachvollziehbar dokumentierter Prozess kann
die Hintergriinde getroffener oder zu treffender Entscheidungen verstandlich machen und
die Akzeptanz von Massnahmen bei der Quartierbevolkerung erhéhen.

e Transparenz: Die frihzeitige und strukturierte Erfassung von Anliegen fordert die Transpa-
renz und macht Verwaltungshandeln nachvollziehbar.

o Lokales Wissen, Bedirfnisse und Ideen der Bevolkerung kénnen in Erfahrung gebracht
werden.

¢ Konfliktpotenziale kdnnen im Rahmen von Beteiligungsprozessen frihzeitig erkannt und
thematisiert werden.

o Forderung der Identifikation mit dem Lebensumfeld: Personen die sich bei Verdnderungen
in ihrem Lebensraum einbezogen fuhlen, identifizieren sich starker mit ihm und tragen die-
sem mehr Sorge.
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Zugleich ergeben sich mit der informellen Mitwirkung auch Herausforderungen, insbesondere
folgende:

Der Begriff «Mitwirkung» 10st hohe Erwartungen aus: Der Begriff «Mitwirkung» kann
irrefihrend sein, da eine Mitwirkung von einer Anhdrung bis zur Moglichkeit reichen kann,
Planungsvorhaben mit zu entwickeln. Der Begriff kann zu Missverstandnissen zwischen den
verschiedenen Beteiligten fuhren und riskiert, Erwartungen nicht zu erfillen. Dies vor allem
auch, weil Anhdrungen im Verstandnis der beteiligten Personen nicht als Mitwirkung wahr-
genommen werden. Es kdnnen Anregungen eingebracht werden, ein weiterfihrender Aus-
tausch ist bei Anhérungen jedoch nicht vorgesehen. Zu hohe Erwartungen der verschiede-
nen Beteiligten (teilnehmende Bevolkerung, aber auch Verantwortliche von
Planungsvorhaben) kdnnen zu Frustrationen und Verargerung fihren. Der Handlungsspiel-
raum muss vorgangig geklart und allen Beteiligten kommuniziert werden.

Eingeschrankter Handlungsspielraum: Der Einbezug der Quartierbevdlkerung ist nicht
bei jedem Vorhaben oder Projekt zielfihrend. Wenn z. B. die rechtlichen Vorgaben oder
Normen klar definiert sind und keinen weiteren Spielraum zulassen, kann der Einbezug der
Quartierbevolkerung falsche Erwartungen wecken. Wenn hingegen eine Nutzungsande-
rung bevorsteht, dann kann ein Handlungsspielraum tendenziell gegeben und somit der
Einbezug der Quartierbevolkerung in die Projektentwicklung sinnvoll sein. Eine Nutzungs-
anderung liegt beispielsweise bei der Transformation eines bis anhin fiir die Industrie ge-
nutzten Areals zu einem Stadtquartier oder bei der Umgestaltung einer Griinanlage vor.
Allerdings limitieren Gibergeordnetes Recht (z. B. Nationalstrassen- oder Eisenbahnrecht),
gesetzliche Vorgaben (z. B. Denkmalschutz), Uberwiegende offentliche Interessen (z. B.
Naturschutz, Bedarf nach Wohn- und Arbeitsflachen) sowie die Eigentumsrechte privater
Grundeigentimer die Einflussmaoglichkeiten durch informelle Mitwirkung der Quartierbevol-
kerung.

Erreichen unterschiedlicher Bevdlkerungsgruppen: Was als eine Chance der informel-
len Mitwirkung bezeichnet wird, zeigt zugleich auch gewisse Grenzen auf. Im Forschungs-
bericht zum ZORA-Projekt «Partizipation im offentlichen Raum» wird zur Représentativitat
der Teilnehmenden auf Seite 10 festgehalten «(...), dass die Teilnahme an partizipativen
Verfahren von den individuellen Ressourcen abhéngig ist und dadurch die Beteiligten meist
aus einem ahnlichen sozio-6konomischen Milieu (mittelstandisch, mannlich, einheimisch,
mittleres Lebensalter) stammen bzw. haufig organisierte Gruppierungen dominieren,
wodurch nur selektive Interessen in den Aushandlungsprozess eingebracht werden. Daraus
wird deutlich, dass die Aktivierung der auslandischen, jungen und einkommensschwachen
Bevolkerung auch zukiinftig die grosste Herausforderung in Partizipationsprozessen sein
wird». Um den Kreis der Beteiligten entsprechend zu erweitern, kann die Wahl einer ange-
passten Methode fiir bestimmte Zielgruppen sinnvoll sein (vgl. Ausfihrungen in Kapitel 3.5).

Repréasentativitat: Es ist ein kaum einldsbarer Wunsch, dass ohne kiinstlich erzeugte Mo-
delle die Teilnehmenden eines Beteiligungsprozesses einen reprasentativen Querschnitt
der Bevdlkerungsgruppen abbilden. Eine kinstlich erzeugte Reprasentativitat kann im Wi-
derspruch stehen zu einer der Starken von informeller Mitwirkung, namlich der Freiwilligkeit
zur Teilnahme. Die Motivation, sich in seiner Freizeit in ein Vorhaben einzubringen, beruht
in der Regel auf personlichem Interesse und nicht auf Zwang oder einem kiinstlich erschaf-
fenen Anreizsystem. Andernorts werden aktuell Modelle erprobt, die bei informellen Beteili-
gungsverfahren eine Reprasentativitat entlang der Bevdlkerungsstruktur ermdglichen. Die
sogenannte «Zufallsauswahl» per Losentscheid wird beispielsweise bei Beteiligungsverfah-
ren in Baden-Wirttemberg umgesetzt. Die Erkenntnisse aus diesen Modellvorhaben wer-
den auch fur Basel von Interesse sein.
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2.3.2 e-Partizipation

e-Partizipation ermoglicht einen virtuellen Austausch und Dialog. e-Partizipationsverfahren haben
denselben Grundsatz wie die sogenannten «klassischen» analogen Methoden der informellen Mit-
wirkung. Wie bei analogen bedarf es auch bei der Umsetzung digitaler Methoden einer strukturier-
ten, gesamtheitlichen Vorgehensweise mit klarer Zielsetzung und klaren Verantwortungen, einer
transparenten Kommunikation sowie einer kompetenten Prozessbegleitung.

e-Partizipation ist zurzeit ein stetig wachsender Markt mit zahlreichen Angeboten entsprechender
Tools und Plattformen. Im Zusammenhang mit Smart City-Ansatzen spielt e-Partizipation auch eine
zentrale Rolle.

Erganzend zu den grundsatzlichen Starken und Herausforderungen informeller Mitwirkung, kénnen
fur die e-Partizipation folgende Aspekte erganzt werden:

Starken:

e Zeit-und ortsunabhangig: Informationen auf digitalen Plattformen stehen rund um die Uhr
zur Verfugung. Personen, denen eine Teilnahme an Veranstaltungen zeit- oder mobilitats-
bedingt nicht mdglich ist, kbnnen darauf ausweichen.

o Erweiterte Transparenz: Weitere Informationen, die nicht in den tblichen Rahmen einer
Veranstaltung passen, kdnnen online zugénglich gemacht werden.

e Vertieftere Auseinandersetzung mit Inhalten: An Veranstaltungen besprochene Inhalte
konnen im anschliessenden Onlinediskurs vertieft werden.

Herausforderungen:

e Erreichen unterschiedlicher Zielgruppen: Das Erreichen unterschiedlicher Bevolke-
rungsgruppen kann dadurch erschwert werden, dass nicht alle die technischen Mdglichkei-
ten flr e-Partizipation haben. Insbesondere fir Sehbehinderte, Blinde oder kognitiv einge-
schrankte Menschen kann ein digitaler Austausch ein Hindernis darstellen. Inwiefern
andere Zielgruppen als bei analogen informellen Mitwirkungsverfahren erreicht werden kon-
nen, konnte in Studien noch nicht abschliessend geklart werden.

e Auswertung: Entsprechende Analysetools kénnen hohem Aufwand entgegenwirken, er-
setzen diesen aber nicht.

¢ Einflussnahme: Foren im Internet kbnnen durch entsprechend organisierte Interessen-
gruppen beeinflusst werden. Die Teilnahme kann im Gegensatz zu einer analogen Veran-
staltung anonym(er) erfolgen, indem keine oder falsche Namen angegeben werden, die
durch andere Teilnehmende nicht zuordenbar sind. Eine zeitnahe und gut geschulte Mode-
ration und Begleitung der e-Partizipation, die die «Spielregeln» darlegt und bei Bedarf inter-
veniert, ist daher zwingend.

e Finanzieller und personeller Aufwand: Digitale Instrumente missen entwickelt werden,
zudem sind e-Partizipationsverfahren mit einem hohen Moderationsaufwand und entspre-
chenden Kosten verbunden.

e Schnittstellenthematik: Onlineplattformen werden oft nicht von denselben Personen ver-
waltet, die die Veranstaltungen moderieren. Die Schnittstellenplanung ist anspruchsvoll.

e Datenschutz und Anonymitatsgrad: Besondere Beachtung muss bei e-Partizipation da-
tenschutzrechtlichen Fragen wie auch dem Grad der Anonymitat der Beteiligten geschenkt
werden.

Eine rein digitale bzw. virtuelle Form von Mitwirkung dirfte fir die wenigsten Projekte ausreichend
sein. Analoge Veranstaltungen bringen viele Qualitaten mit sich: Insbesondere fir das gegenseitige
Verstandnis ist es zentral, dass die verschiedenen Beteiligten die Meinungen anderer héren und
diese in heterogenen Gruppen diskutiert werden kdnnen. Im Rahmen von e-Partizipation bleibt es
haufig bei einem einseitigen Kundtun personlicher Anliegen. Sowohl in ihrer analogen wie auch in
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ihrer digitalen Ausgestaltung bendtigen Mitwirkungsverfahren ein hohes Mass an Qualitat und an
Ressourcen, damit sie den gewiuinschten Mehrwert fir ein Projekt erbringen kdnnen. Als erfolgs-
versprechend wird daher der kombinierte Einsatz von analogen und digitalen Mitteln erachtet.

3. Mitwirkung gemass 8§ 55 der Kantonsverfassung aktuell

3.1 Einbettung der Mitwirkung

Viele stadtische Projekte haben einen direkten Einfluss auf das Leben und Umfeld der Quartierbe-
volkerung. Die Mitwirkung der Quartierbevdlkerung im Kanton Basel-Stadt ist in § 55 KV geregelt.
Wie in Kapitel 2.1 beschrieben, setzen die dazugehdrende Verordnung sowie der Leitfaden zur
Mitwirkung der Quartierbevolkerung in der Stadt Basel diesen Auftrag um. Gemass aktueller Ver-
ordnung besteht ein Recht auf Anhdrung, sofern die Quartierbevilkerung besonders betroffen ist.
Darlber hinaus werden weiterfihrende Partizipationsverfahren durchgefthrt.

Die Gemeinde Riehen hat ein eigenes Reglement tiber die Mitwirkung der Quartierbevilkerung und
die Gemeinde Bettingen hélt in ihrer Strategie 2020 bis 2024 fest: «Formen der Beteiligung im
Sinne von ,mitreden, mitgestalten, mitentscheiden‘ ausbauen.» Hier ist allerdings zu bemerken,
dass die Gemeinde Bettingen aufgrund ihrer Grosse und der kurzen Wege bei den Ablaufen und
dem Einbezug der Bevdlkerung nicht mit einem stadtischen Quartier vergleichbar ist.

Innerhalb der kantonalen Verwaltung ist die Fachstelle Stadtteilentwicklung (Kantons- und Stadt-
entwicklung, Prasidialdepartement) tibergeordnet zustandig fur die Behandlung von Anfragen der
Quartierbevélkerung und aus der Verwaltung zu samtlichen die Mitwirkung betreffenden Themen.
Sie sorgt fur die Bereitstellung von allgemeinen Informationen sowie fir die Férderung der Partizi-
pationskultur. Die Vorbereitung und Durchfiihrung der konkreten Mitwirkungsverfahren obliegt der
fur ein Vorhaben zustandigen Behdrde beziehungsweise dem zustandigen Fachbereich in den Ge-
meinden.

Als Schnittstelle zu den Quartieren und der Quartierbevilkerung dienen die als Tragervereine or-
ganisierten Stadtteilsekretariate. Geméass «Gesamtstadtischem Konzept Stadtteilsekretariate Ba-
sel» begleiten sie die informellen Mitwirkungsverfahren der Behérden: «Die Stadtteilsekretariate
vermitteln als Bindeglied zwischen Anliegen des Stadtteils bzw. des Quartiers und der Verwaltung.
Sie betreiben eine Plattform zur Informationsvermittlung (...) und dienen als Ansprechstellen zur
Mitwirkung der Quartierbevélkerung.»

3.2 Praxis der informellen Mitwirkung der Quartierbevdlkerung in der Stadt
Basel

Der «Leitfaden zur Mitwirkung der Quartierbevélkerung in der Stadt Basel» vom 13. Dezem-
ber 2012 bietet ein strukturiertes Vorgehen zur Verfahrensdefinition: Das entsprechende Stadtteil-
sekretariat oder eine Verwaltungsstelle kann bei der Fachstelle Stadtteilentwicklung einen Antrag
auf Mitwirkung stellen. Anschliessend ladt die Fachstelle das zustandige Stadtteilsekretariat, die
Initiantinnen und Initianten des Mitwirkungsantrags sowie die flr das Vorhaben zustéandige Behérde
zu einer Auslegeordnung beziiglich des Verfahrens ein. An dieser Sitzung wird der Handlungsspiel-
raum geklart und die Form des Verfahrens definiert. Die fiir das Vorhaben zusténdige Behorde fiihrt
anschliessend das Mitwirkungsverfahren in der Regel in Zusammenarbeit mit dem zustandigen
Stadtteilsekretariat durch. Bei grossen und komplexen Verfahren (z. B. Arealentwicklungen) wird
zusatzlich mit externen Fachpersonen zusammengearbeitet, die fir die Konzeption und Durchfih-
rung des Verfahrens beauftragt werden. Je nach Ausgangslage haben die Verfahren unterschied-
liche Adressatinnen und Adressaten: Sie kdnnen sich an die unorganisierte, breite Offentlichkeit,
an die organisierte Offentlichkeit (Vereine, Verbande, Interessensgemeinschaften) oder an beide
gleichermassen richten. Der definitive Entscheid tber die Art und Weise und Uber den Ablauf des
Verfahrens obliegt der fiir das Vorhaben zustandigen Behdrde.
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Seit 2007 wurden in Basel rund 50 Mitwirkungsverfahren im Sinne der vorangehenden Beschrei-
bung aufgegleist. Dazu wurden weitere Mitwirkungsverfahren direkt von Verwaltungsstellen durch-
gefuhrt (insbesondere von der Stadtgartnerei). Insgesamt reichen die Verfahren von kleineren
Quartierprojekten, wie der Umgestaltungen von Platzen oder Griinanlagen, bis zur Erarbeitung von
Stadtteilrichtplanen. Diese Mitwirkungsverfahren wurden teilweise durch einen Antrag auf Mitwir-
kung von Seiten eines Stadtteilsekretariats angestossen, vermehrt wurden diese aber auch von
Seiten Verwaltung gestartet, ohne dass vorgdngig ein Antrag tUber eine Quartierorganisation ge-
stellt wurde. Darin zeigt sich, dass sich das Mitwirkungsverstandnis in der Verwaltung seit der Er-
stellung des Leitfadens verandert hat und die informelle Mitwirkung von den Verwaltungsstellen
bereits haufig bei der Projektentwicklung bericksichtigt wird.

Diese Entwicklung wird unter anderem auch aufgrund eines strukturierten Vorgehens zur Bespre-
chung moglicher Mitwirkungsverfahren geférdert: Im Rahmen der Jahresplanung erstellt die Fach-
stelle Stadtteilentwicklung mittels einer Umfrage bei allen Departementen eine Ubersicht tiber mog-
liche Mitwirkungsverfahren fir das Folgejahr. Zudem koordiniert und moderiert sie das jeweils zu
Jahresbeginn stattfindende «Planungstreffen» mit den Abteilungsleitenden des Bau- und Ver-
kehrsdepartements und den Stadtteilsekretariaten. Dabei wird das jeweilige Vorgehen zu Projek-
ten, denen eine Relevanz fir die Quartierbevélkerung beigemessen wird, vorgestellt und diskutiert.
Damit kann das Vorgehen zur informellen Mitwirkung bereits friihzeitig aufgegleist und der geeig-
nete Zeitpunkt fir eine Auslegeordnung definiert werden.

Auch bei Projekten, bei denen private Grundeigentimerinnen und Grundeigentiimer oder Investo-
rinnen und Investoren gemeinsam mit dem Kanton planen, kénnen Mitwirkungsprozesse durchge-
fuhrt werden. Immer mehr Grundeigentimerinnen und Grundeigentimer und Investorinnen und
Investoren erkennen die Chancen eines Einbezugs der Quartierbevolkerung und beflrworten Mit-
wirkungsprozesse. Der Kanton untersttitzt diese Bestrebungen, indem er Private (Eigentimerinnen
und Eigentiimer oder Baurechtsnehmerinnen und Baurechtsnehmer) bei der Durchfiihrung ihres
Mitwirkungsvorhabens begleitet und unterstitzt bzw. diese mittels kooperativer Planung gemein-
sam umsetzt. Die Rechte und Interessen der Grundeigentimerinnen und Grundeigentliimer oder
Investorinnen und Investoren kénnen die Einflussmdglichkeit eines Mitwirkungsverfahrens aller-
dings auch einschranken.

Die Information und der Einbezug der Offentlichkeit haben sich bei Vorhaben der 6ffentlichen Ver-
waltung mittlerweile etabliert. Informelle Mitwirkungsverfahren in Basel betreffen in den meisten
Fallen Planungs- und Bauprojekte. So halt das Bau- und Verkehrsdepartement (BVD) in seinem
Arbeitsinstrument «Basels Zukunft gestaltens fest: «Das BVD bindet die Bevélkerung in seine Bau-
und Planungsvorhaben ein. Mit der Partizipation der direkt betroffenen Quartierbevilkerung an
Bau- und Planungsprozessen sollen die Qualitat der Projekte verbessert und eine Identifikation der
kunftigen Nutzerinnen und Nutzer mit den Vorhaben erhéht werden.»

3.3 Kategorisierung von Mitwirkungsverfahren

Die Quartierbevoélkerung wird bei verschiedenen Vorhaben des Kantons und der Gemeinden ein-
bezogen. Dies betrifft in der Mehrheit der Falle konkrete Planungs- oder Bauprojekte, zudem wer-
den auch Mitwirkungsverfahren bei Ubergeordneten Planungsinstrumenten oder bei konzeptionel-
len Arbeiten verschiedener Departemente umgesetzt. Die Dauer von Mitwirkungsverfahren reicht
von einigen Monaten bis zu mehrjahrigen Prozessen. Die Formen des Einbezugs sind unterschied-
lich und mussen auf die konkrete Ausgangslage und Projektphase abgestimmt werden. Auch ist
die Ausgangslage auf stadtischem Gebiet eine andere als in der Gemeinde Bettingen, wo eher
Vorhaben im dffentlichen Raum die Moglichkeit einer Mitwirkung der Bevélkerung bieten als Areal-
oder Konzeptentwicklungen. Folgende Ubersicht zeigt am Beispiel von Mitwirkungsverfahren bei
Bau- und Planungsprojekten die unterschiedlichen Merkmale und Herausforderungen:
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Kategorie
Mitwirkung bei...

Merkmale und Herausforderungen

Beispiele

... Konzeptentwicklungen

Hoher Abstraktionsgrad, da es in der Re-
gel um strategische Planungen geht

- Stadtteilrichtplan Gundeldingen
- Tramnetzentwicklung

- Grun- und Freiraumkonzept
Gundeldingen

... Arealentwicklungen

Bei Arealentwicklungen handelt es sich
haufig um grdssere Entwicklungsgebiete
mit mehrjéhrigen, komplexen Projektpha-
sen. Es gilt deshalb, den geeigneten Zeit-
punkt des Einbezugs zu bestimmen und
die interessierte Quartierbevilkerung
Uber einen langeren Zeitraum einzubezie-
hen sowie regelmassig zu informieren.

- VoltaNord
- klybeckplus
- Areal Wolf

... der Gestaltung des of-
fentlichen Raums (Stras-
senraum, Platze, Parkanla-
gen, Grunflachen und
Spielplatze)

Beteiligte haben in der Regel konkrete
Gestaltungsvorstellungen. Im  Vorder-
grund einer Beteiligung stehen je nach
Projektphase jedoch insbesondere Nut-
zungsanspriche an den Raum und nicht
konkrete Gestaltungsideen von Einzel-
nen. Die Nutzungsanspriche missen
deshalb mit geeigneten Methoden abge-
holt bzw. von den formulierten Ideen ab-
geleitet werden kdnnen. Die Ausarbeitung
der konkreten Gestaltung im Wissen um
die Nutzungsanspriche ist dann Aufgabe
der Fachleute. Kinder und Jugendliche
koénnen hierbei einbezogen werden.

Strassenraum:

- Neugestaltung Luzernerring/
Wasgenring

- Gundeldingerstrasse Ost

Platze:
- Wiesenplatz
- Allschwilerplatz

Parkanlagen, Grinflachen und
Spielplatze:

- Winkelriedplatz

- Margarethenpark

- Ackermatte

- Theodor-Herzl-Strasse

. Bauprojekten zu (Kan-
tons-)Liegenschaften

Bei (privaten oder staatlichen) Bauprojek-
ten steht haufig der angrenzende 6ffentli-
che Raum, dessen Anbindung und die
Durchwegung des Areals im Fokus.

- Schulhausneu- und umbauten
- Liegenschaft Feldberg

3.4

Finanzierung der Mitwirkungsverfahren

Mitwirkungsverfahren sind zeitintensiv und binden finanzielle und personelle Ressourcen. Fir die
Finanzierung und die Durchfilhrung der Mitwirkung ist das jeweils verantwortliche Fachdeparte-
ment beziehungsweise die Gemeinde zustandig. Ein grosser Teil der Mitwirkungsverfahren betrifft
Bau- und Planungsprojekte. Das Bau- und Verkehrsdepartement beantragt in der Regel die Finan-
zierung der Mitwirkungsverfahren bei grosseren Projekten und Vorhaben im Ausgabenbericht oder
im Ratschlag. Beispielsweise wurden im Ratschlag Planungskredit Stadtteilrichtplan Kleinhiinin-
gen-Klybeck fir die Beteiligung vom Grossen Rat am 14. Oktober 2020 200'000 Franken bewilligt.
Die Finanzierung von Mitwirkungsverfahren in friihen Projektstadien ist im Rahmen des laufenden
Budgets in den Departementen sicherzustellen.

3.5

Eine Starke der informellen Mitwirkung ist, dass sich auch Personen ohne Stimm- und Wahlrecht
einbringen kdnnen, wie Kinder und Jugendliche sowie Migrantinnen und Migranten. Die Zusam-
mensetzung der Teilnehmenden von Mitwirkungsverfahren werden in Basel nicht systematisch er-
fasst und ausgewertet. Aber auch die oben (Kapitel 2.3.1) in Bezug auf die Erreichbarkeit von un-
terschiedlichen Bevdlkerungsgruppen formulierten Herausforderungen treffen fr Basel zu und es
ist davon auszugehen, dass sich tendenziell Personen mit einem ahnlichen sozio6konomischen
Hintergrund (mittelstandisch und mittleren Alters) einbringen.

Teilnehmende bei Mitwirkungsverfahren
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Gerade in einem Kanton wie Basel-Stadt mit einem hohen Anteil an auslandischer Wohnbevdlke-
rung und einem steigenden Jugendquotienten ist der Einbezug dieser Zielgruppen bei informellen
Mitwirkungsverfahren ein wichtiges Anliegen. Demgegenuber betrégt der Anteil der tUber 65-jahri-
gen Personen im Kanton Basel-Stadt aktuell knapp 20 % der Gesamtbevolkerung.

In Basel steigt der Auslanderanteil kontinuierlich und lag Ende 2019 bei 36,4 %. In den Wohnvier-
teln Rosental (56 %), Klybeck (52 %) und Matthaus (50 %) ist er am hdchsten. Es sind dies Quar-
tiere, wo in den n&chsten Jahren und Jahrzehnten aufgrund der Transformation von Arealen wie
Rosental Mitte, klybeckplus sowie der Hafen- und Stadtentwicklung eine gréssere Veranderung
stattfinden wird und auch ein Einbezug der Bevoélkerung bei den verschiedenen Vorhaben vorge-
sehen ist.

Nebst allfalligen sprachlichen Herausforderungen gibt es weitere Griinde wie zum Beispiel ein an-
deres Staatsverstandnis, fehlende Partizipationsmdglichkeiten im Herkunftsland sowie die sozio-
O0konomische Ausgangslage, die eine Teilnahme an Mitwirkungsverfahren erschweren. Eine ziel-
gruppengerechte Information von Seiten Verwaltung und die Zusammenarbeit mit Quartier- und
Migrantenorganisationen ist daher wichtig. Dies entspricht auch dem Anliegen aus dem Anzug
Tonja Zurcher und Konsorten betreffend «Forderung der politischen Partizipation von Migrant/innen
auf Quartierebene» (P185440). Der Grosse Rat hat an seiner Sitzung vom 10. Februar 2021 vom
Schreiben des Regierungsrats Kenntnis genommen und den Anzug Tonja Zurcher und Konsorten
stehen gelassen. Im Rahmen der Infomodule von GGG Migration werden die Mdglichkeiten des
Einbezugs thematisiert, verstarkte Bestrebungen scheinen aber notwendig. Zudem sollte bei der
Durchfiihrung von partizipativen Verfahren auf eine gut verstandliche Sprache geachtet werden
und Fachbegriffe méglichst vermieden werden. Eine prazise und einfach verstandliche Kommuni-
kation dient dabei nicht nur Fremdsprachigen, sondern ist in der Regel fir alle Beteiligten ein Mehr-
wert. Eine entsprechende Erweiterung bedeutet auf Seite der Projekte einen zusatzlichen perso-
nellen und finanziellen Aufwand. Dies kann ebenso der Fall sein, wenn die Methodik der
Mitwirkungen erweitert wird.

Im Kanton Basel-Stadt liegt der Jugendquotient heute bei 26 % und wird geméass Bevolkerungs-
szenario des Statistischen Amts weiter steigen. 1997 hat die Schweiz die UNO-Konvention Uber
die Rechte des Kindes ratifiziert und sich damit verpflichtet, diese Rechte umzusetzen. Die Kinder-
rechtskonvention basiert auf vier Grundprinzipien, darunter auch dem Recht auf Anhdrung und
Partizipation. In Artikel 12 der Kinderrechtskonvention wird festgehalten, dass Kinder ihrem Alter
gerecht informiert und in Entscheidungen einbezogen werden sollen. Zur Unterstiitzung der Um-
setzung der Kinderrechtskonvention hat UNICEF die Initiative «Kinderfreundliche Gemeinde» lan-
ciert. Als eine der ersten Stadte der Schweiz erhielt Basel 2013 die Auszeichnung «Kinderfreund-
liche Gemeinde», 2020 erfolgte die Re-Zertifizierung.

Insbesondere bei der Kinderpartizipation werden andere methodische Herangehensweisen ge-
wahlt als fur Beteiligungsformate, die sich an Erwachsene richten. Dabei hat sich die Zusammen-
arbeit mit externen Fachpersonen, beispielsweise des Vereins Kinderblro Basel bewahrt. Auch
hier gilt, dass die Wahl etwa von spielerischen Elementen in einem Mitwirkungsverfahren sich auch
fur andere Beteiligte methodisch eignet. Nebst der Zusammenarbeit mit einer Anlaufstelle wie zum
Beispiel dem Kinderbiiro Basel, bietet der Leitfaden «Auf Augenhdhe 1,20 m» Verwaltungsmitar-
beitenden und weiteren Interessierten Unterstiitzung bei der Beriicksichtigung von Kinderanliegen
bei ihren Vorhaben. Ein Beispiel flr den Einbezug von Kindern in Basel ist die sogenannte «Kin-
derMitWirkung», die das Erziehungsdepartement zusammen mit dem Kinderbliro Basel in der Re-
gel alle zwei Jahre durchfiihrt. Kinder kénnen ihre Anliegen und Ideen fir ein kinderfreundliches
Basel einbringen. Dariber hinaus findet der Einbezug von Kindern zum Beispiel bei Vorhaben der
Stadtgéartnerei Basel oder bei der Schulraumgestaltung in Zusammenarbeit mit verschiedenen In-
stitutionen statt. Der Einbezug der Kinder erfolgt auch in den Gemeinden Riehen und Bettingen,
beispielsweise bei der Konzeptentwicklung fir die Gestaltung von Begegnungszonen in Riehen.

Damit auch die Anliegen von Menschen mit Behinderungen in Mitwirkungsverfahren bertcksichtigt
werden kdnnen, kann auch in diesem Zusammenhang eine Erweiterung der Methodenvielfalt sinn-
voll sein.
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Ein weiterer Faktor bei der Zusammensetzung der Teilnehmenden ist der Zeitpunkt von Mitwir-
kungsveranstaltungen. Haufig fanden diese bis anhin unter der Woche am friilhen Abend oder bei
langeren Workshops auch am Samstagvormittag statt. Dieser Zeitpunkt ist gerade fur jlingere Fa-
milien gegebenenfalls nicht ideal. Er hat zur Folge, dass die jingere und arbeitende Bevidlkerung
bei solchen Veranstaltungen eher unter- und die &ltere Bevolkerung eher Uberreprésentiert ist. Er-
ganzende Methoden im Rahmen von e-Partizipation kdnnen dieser Tendenz maoglicherweise ein
Stiick weit entgegenwirken, zugleich setzen digitale Methoden wiederum entsprechende techni-
sche Kenntnisse und Mdglichkeiten voraus (vgl. dazu auch Kapitel 4.6).

In der Regel richten sich Mitwirkungsverfahren an die interessierte Quartierbevélkerung und an die
organisierte Offentlichkeit (Vereine, Verbande, Interessensgemeinschaften, vgl. dazu Ausfiihrun-
gen zu «Zielgruppen» im Anhang). Gegebenenfalls kann es dabei auch zu Uberschneidungen kom-
men, wenn eine in einem Verband engagierte Person als Privatperson bei einem Mitwirkungsver-
fahren in ihrem Quartier teilnimmt und so auch ihr Fachwissen einbringt. Dabei ist es hilfreich, wenn
entsprechende Verbindungen und Interessen bei einem Workshop transparent gemacht werden
(z. B. im Rahmen der Vorstellungsrunde). So kdnnen alle Teilnehmenden die jeweiligen Aussagen
einordnen.

Die unterschiedliche Dauer von Mitwirkungsverfahren bedeutet, dass sich — insbesondere bei
mehrjéhrigen Verfahren — die Zusammensetzung der Teilnehmenden verandern kann und haufig
auch neue Personen dazustossen. Bei der Konzipierung der einzelnen Veranstaltungen sollte dies
bericksichtigt werden, so kann z. B. ein regelmassiger Rickblick auf den bisherigen Prozess dazu
dienen, allen Anwesenden die wichtigsten Informationen zur bisherigen Entwicklung zu vermitteln.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass das Ziel sein muss, dass die Quartierbevolke-
rung von Mitwirkungsvorhaben Kenntnis hat und sich diejenigen Personen, die sich aktiv einbringen
mdchten, dies in geeigneter Art und Weise machen kénnen. Um weitere Zielgruppen fr eine Teil-
nahme bei informellen Mitwirkungsvorhaben zu aktivieren, bedingt es einer aktiven Rolle von Sei-
ten der Verantwortlichen in der Verwaltung und den Einbezug von Multiplikatorinnen und Multipli-
katoren in den Quartieren.

4. Neuerungen der Mitwirkung geméass 855 der Kantonsverfas-
sung

Der Einbezug der Quartierbevolkerung ist in den letzten Jahren zu einem selbstverstandlichen Be-
standteil der Projektentwicklung bei grosseren und in der Regel auch bei kleineren Projekten ge-
worden. Ablaufe konnten weiterentwickelt und optimiert werden. Aufgrund der gemachten Erfah-
rungen, parlamentarischer Vorstdsse und des laufenden Fachdiskurses sind nachfolgende
Neuerungen und Prazisierungen vorgesehen:

4.1 Partizipation als neuer Uberbegriff

Verschiedene Uberlegungen fiihren dazu, zukiinftig den neuen Uberbegriff «Partizipation» statt
«Mitwirkung» fir den Einbezug der Quartierbevélkerung zu verwenden:

¢ Im Gegensatz zu «Mitwirkung» ist der Begriff «Partizipation» offener und I6st weniger fal-
sche Erwartungen aus.

e Auch aus fachlicher Sicht empfiehlt es sich, von «Partizipation» und nicht von «Mitwirkung»
zu sprechen. Partizipation ist geméass Zentrum Offentlicher Raum des Schweizerischen
Stadteverbands ein «Austauschprozess zwischen mehreren Personen oder Personengrup-
pen beziehungsweise deren Reprasentanten».

e Mit dem neuen Uberbegriff wird eine klare Abgrenzung zu den formellen Mitwirkungsver-
fahren gemacht.
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Partizipation wird daher in der offentlichen Kommunikation neu als Uberbegriff verwendet. Wenn
es um ein konkretes Partizipationsvorhaben geht, soll bereits bei der Einladung zum entsprechen-
den Verfahren ein eindeutiger Begriff verwendet werden (z. B. Anhorung, Begleitgruppe, Work-
shop). Diese begriffliche Prazisierung dient dazu, dass die Kommunikation mit der Quartierbeval-
kerung verstéandlicher wird.

4.2 Ablauf einer Partizipation

Am Ablauf einer Partizipation wird grundsatzlich festgehalten. Zukunftig soll nur noch im Fall, dass
das Vorhaben nicht bereits in der Jahresplanung der Behorden beriicksichtigt wurde, ein Antrag
auf Durchfuhrung einer Partizipation gestellt werden mussen. Folgende Grafik zeigt den Ablauf
einer Partizipation:

Einleitung Durchfiihrung Ergebnisse
| Prifung durch
zustandige Behorde
im Rahmen der / — 5
nhérun
L ‘ Sitztl{n%.mit Behérd : Riickmeldung an
ﬁtlusj Sdigeroenaes : : Teilnehmende, in
== Quartierorganisation — wel_c net Fomdio
Moderation: Anliegen
F:chzz I'IZ” i beriicksichtigt
; Stadtteilentwicklung? Weiterfiihrende MerErkenate.
Antrag auf Partizipation®
Durchfiihrung einer .
Partizipation durch

' Quartierbevélkerung'

1 Antrag uber eine Quartierorganisation. Ein Antrag ware nur nétig, falls das Vorhaben nicht bereits in der Jahresplanung
der Behdrden beriicksichtigt wurde. Die Liste mit den geplanten Partizipationsvorhaben wird verdffentlicht.

2 Falls eine bestimmte Zielgruppe wie z. B. Kinder, Jugendliche oder Menschen mit einer Behinderung von einem
Vorhaben in grésserem Ausmass betroffen sind, wird eine entsprechende Fachperson beigezogen. Uber die Form des
Verfahrens hat die fiir das Vorhaben zustandige Behorde die Entscheidungshoheit.

3 Konzipierung und Umsetzung erfolgen in der Regel in Zusammenarbeit mit einer Quartierorganisation.

Abb. 1: Ablauf Partizipation
Einleitung einer Partizipation

Der Einbezug der Quartierbevdlkerung ist fester Bestandteil der Projektentwicklung bei Vorhaben
der Behorden. Die fir das Projekt zustdndige Behoérde (Fachabteilung) klart vor Projektstart ab,
welcher Handlungsspielraum besteht, sucht friihzeitig den Dialog mit einer Quartierorganisation
bzw. dem jeweiligen Stadtteilsekretariat und klart die Form der Partizipation (Anhérung oder wei-
terflhrende Partizipation), meist unter Einbezug der Fachstelle Stadtteilentwicklung. Im Rahmen
der Jahresplanung mit den Behdrden und den Gemeinden wird die Partizipation der laufenden und
bereits bekannten zukiinftigen Projekte mit der Fachstelle Stadtteilentwicklung sowie den Stadtteil-
sekretariaten festgelegt. Anregungen und Ideen fir Vorhaben kdnnen von der Quartierbevélkerung
Uber die Stadtteilsekretariate eingebracht werden, damit diese in der Jahresplanung aufgenommen
werden koénnen. Im Rahmen der Jahresplanung mit den Gemeinden werden sowohl kommunale
wie auch kantonale Vorhaben, die auf Gemeindeboden vorgesehen sind, besprochen.
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Die Quartierbevélkerung kann einen schriftlichen Antrag auf Durchfiihrung einer Partizipation stel-
len, falls das Vorhaben nicht bereits in der Jahresplanung berticksichtigt wurde. Die Ubersicht mit
den geplanten Partizipationsvorhaben wird veroffentlicht. Dieser Antrag erfolgt Giber eine Quartier-
organisation, insbesondere Uber ein Stadtteilsekretariat. Damit geklart werden kann, ob es sich um
ein breiter abgestitztes Anliegen oder um ein Partikularinteresse handelt, hat sich in der Vergan-
genheit die Antragstellung Uber ein Stadtteilsekretariat bewahrt. Die Antragstellung wird jeweils im
Rahmen einer Delegiertenversammlung besprochen. Nach Antragstellung ladt die Fachstelle
Stadtteilentwicklung die Initiantinnen und Initianten, das zustandige Stadtteilsekretariat und die
Fachpersonen aus der fir das Vorhaben zustandigen Behdrde zu einer Besprechung des Anlie-
gens ein. Im Sinne einer Auslegeordnung (im Vorfeld einer Anhdrung oder einer weiterfihrenden
Partizipation) stellt an der Sitzung die Vertretung der zustandigen Behérde den aktuellen Stand des
Vorhabens und ihre Uberlegungen zur geeigneten Partizipation vor, nimmt die Anliegen der Quar-
tierorganisation(en) zur Durchfihrung einer Partizipation entgegen und berticksichtigt diese nach
Moglichkeit. Die Entscheidungshoheit Uber die Durchfiihrung einer Partizipation liegt bei der fir das
Vorhaben zusténdigen Behorde. Der Entscheid wird schriftlich festgehalten.

Durchfuhrung einer Partizipation

Die Konzipierung und Umsetzung einer Partizipation erfolgt durch die fur das Vorhaben zustandige
Behorde und in der Regel in Zusammenarbeit mit dem entsprechenden Stadtteilsekretariat. Die
integrale Einbettung in den Projektverlauf und das Zusammenspiel mit den kommunikativen Mas-
snahmen und Meilensteinen ist dabei besonders zu berlcksichtigen.

Bei langerfristigen Planungen vergeht teilweise viel Zeit, bis die Bevolkerung wieder zu einer Ver-
anstaltung eingeladen wird und sich erneut einbringen kann. Wahrend die Fachpersonen weiter
am Projekt arbeiten, kann bei der interessierten Bevolkerung der Eindruck entstehen, dass ihre
Anliegen nicht wahrgenommen wirden und keine Einflussnahme mehr moglich sei. Zudem kénnen
neue Akteure oder Fragen auftauchen, die die bisherige Planung und Partizipation in Frage stellen.
Um auch im Zeitraum zwischen einzelnen Veranstaltungen eine Kommunikation mit interessierten
Personen zu ermdglichen, wird der bisherige Partizipationsprozess transparent, vollstandig und
offentlich einsehbar aufgezeigt, z. B. auf einer Projektwebsite zum Vorhaben von Seiten Behdrden
oder auf der Website einer Quartierorganisation. Bei einer spateren Veranstaltung sollte einleitend
auf den bisherigen Prozess eingegangen werden.

Ergebnisse einer Partizipation

Die Projektverantwortlichen entwickeln ihre Projekte in Kenntnis der in einer Partizipation geaus-
serten Anliegen. Die Anliegen sollen soweit moglich in das Projekt einfliessen. Inwieweit die Ergeb-
nisse aus einer Partizipation in das Projekt aufgenommen werden kdnnen und wie eine allfallige
Gewichtung vorgenommen wird, lasst sich nicht generell festlegen, sondern muss projektspezifisch
von der fur das Vorhaben zustandigen Behdorde beurteilt werden. Um Missverstandnisse und fal-
sche Erwartungshaltungen zu vermeiden, sollte die Partizipation dem vorhandenen Handlungs-
spielraum entsprechend konzipiert werden. Die Diskussion von Anliegen und die Sammlung von
Feedbacks sollte zu denjenigen Themengebieten erfolgen, bei denen die Erkenntnisse in die wei-
tere Projekterarbeitung aufgenommen werden kénnen.

Den Teilnehmenden und weiteren Interessierten ist durch die fir das Vorhaben zustandige Be-
horde nachvollziehbar aufzuzeigen, wie und ob die geausserten Anliegen aufgenommen werden
konnten.

Wird zu Vorhaben an den Grossen Rat berichtet, ist das Ergebnis des jeweiligen Partizipationsver-
fahrens darzulegen.

Prozessabschluss

Den Abschluss einer weiterfihrenden Partizipation bildet eine Besprechung, an der Vertreterinnen
und Vertreter der fir das Vorhaben zustandigen Behdrde(n) und der Quartierorganisation(en) unter
der Moderation der Fachstelle Stadtteilentwicklung teilnehmen. Die Erkenntnisse fliessen in die
Qualitatssicherung ein.
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4.3

Zunachst muss das Ziel einer Partizipation geklart werden, bevor die passende Methodik festgelegt
werden kann.

Unterscheidung Anhdrung und weiterfiuhrende Partizipation

Die fur das Vorhaben zustandige Behorde entscheidet tber die Durchflihrung einer Partizipation.
Den Entscheid fallt sie von Amtes wegen im Rahmen der Jahresplanung oder auf Antrag der Quar-
tierbevdlkerung. Ist die Quartierbevolkerung von einem Vorhaben besonders betroffen, so findet
mindestens eine Anhorung statt. Dieser Mindestanspruch ist auch in der aktuellen Verordnung tiber
die Mitwirkung der Quartierbevdlkerung enthalten.

Je nach Projekt und Planungsebene ist eine Uber eine Anhérung hinausgehende weiterfihrende
Partizipation sinnvoll. Im Grundsatz kommt eine weiterfihrende Partizipation bei langerfristigen
Entwicklungen mit Nutzungs- oder Funktionséanderung in Frage, da dann der Handlungsspielraum
in der Regel gegeben sein kann. Dies bedeutet, dass die Ergebnisse (Ideen und Anregungen) aus
dem entsprechenden Partizipationsverfahren in die weitere Projektierung aufgenommen werden
kénnen. Dies ist z. B. bei grosseren Arealentwicklungen der Fall, bei denen es sich um komplexe,
mehrjéhrige Projekte handelt. Anhérungen hingegen finden in der Regel bei zeitlich Giberschauba-
reren Vorhaben wie Gestaltungen des 6ffentlichen Raums (Platze, Parkanlagen und Grunflachen)
statt, bei denen das Ziel des Einbezugs der Quartierbevoélkerung héufig darin besteht, die bisherige
Planung spiegeln zu lassen.

Der Handlungsspielraum kann durch folgende Faktoren eingeschrankt werden, die bei allen Vor-
haben (sowohl im 6ffentlichen Raum als auch bei Arealentwicklungen) beriicksichtigt werden mis-
sen:

¢ bundesrechtliche Vorgaben (z. B. Nationalstrassen- und Eisenbahnrecht, Denkmalschutz)

e Uberwiegende offentliche Interessen aus einer gesamtstadtischen Sicht (z. B. Naturschutz
oder der Bedarf nach Wohn- und Arbeitsflachen)

e im Fall von privatem Grundeigentum die Rechte und Interessen des Grundeigentimers

Diese Faktoren schranken die Einflussmdglichkeiten eines Partizipationsverfahrens teils erheblich
ein; so ist es etwa nicht moéglich, eine aus Quartiersicht gewlinschte Entwicklung, die den Interes-
sen des Grundeigentiimers diametral widerspricht, durchzusetzen.

Grundsatzlich haben beide Formen immer auch einen Informationscharakter (vgl. dazu Ubersicht
im Anhang).

4.4

Bei Partizipationsverfahren sind verschiedene Akteure beteiligt. Deren Zustandigkeiten und Aufga-
ben in einem konkreten Projekt werden nachfolgend tabellarisch aufgezeigt.:

Zustandigkeiten und Aufgaben

Funktion und Rolle Aufgaben bei

Aufgaben bei weiterfuhrender

Anhdrungen Partizipation

Fur das Vorhaben zustéandige

Behorde

Die fur das Vorhaben zustandige
Behorde ist verantwortlich fir das
jeweilige Verfahren und hat die
Entscheidungshoheit inne.
Ferner erstellt sie in Rlicksprache
mit der Fachstelle Stadtteilent-
wicklung den Jahresplan der Par-
tizipationsverfahren und  be-
spricht diesen einmal jahrlich mit

- Organisation der Anhérung in
Zusammenarbeit mit dem betei-
ligten Stadtteilsekretariat

- Uberprufung der eingebrachten
Anliegen und Ruckmeldung an
Beteiligte

- Offentlichkeitsarbeit

- Evaluation der Anhérung

- Sicherstellung der finanziellen
und personellen Ressourcen

- Erarbeitung eines Konzeptes

- Organisation der Formate in
Zusammenarbeit mit dem be-
teiligten Stadtteilsekretariat

- Uberpriifung der eingebrach-
ten Anliegen und Ruckmel-
dung an Beteiligte

- Offentlichkeitsarbeit

- Evaluation des Partizipations-
verfahrens

- Sicherstellung der finanziellen
und personellen Ressourcen
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der Fachstelle Stadtteilentwick-
lung und den Stadtteilsekretaria-
ten.

Projektleitende innerhalb der
zustandigen Behorde

Sind verantwortlich fur die opera-
tive Durchfihrung der Partizipa-
tion im Verlauf des Vorhabens.

Fachstelle Stadtteilentwick-
lung

Zentrale Kompetenzstelle fir An-
fragen aus der Verwaltung und
der Bevoélkerung zu allen die Par-

tizipation betreffenden Themen

Sorgt fur die offentliche Bereit-
stellung von allgemeinen und
zielgruppenspezifischen Informa-
tionen Uber Partizipationsmog-
lichkeiten.

Koordiniert Jahresplanung «Par-
tizipation» mit Behdrden und Ge-
meinden sowie Planungstreffen
mit den Behdrden im Bau- und
Verkehrsdepartement und den
Stadtteilsekretariaten.

Zustandig fur das Bereitstellen
und Bewirtschaften einer offentli-
chen Ubersicht tber vergangene
und laufende Partizipationsver-
fahren.

Bietet nach Bedarf Weiterbildun-
gen fur Verwaltungsmitarbei-
tende an.

Information und Unterstitzung
von Privaten (Investoren/Investo-
rinnen, Genossenschaften etc.)
bei der Umsetzung von partizipa-
tiven Formen und Prozessen.

- Auslegeordnungen: Terminko-
ordination, Moderation, Akten-
notiz

- Beratung und Unterstltzung bei
Bedarf

- Auslegeordnungen:  Termin-
koordination, Moderation, Ak-
tennotiz

- Beratung und Unterstitzung
bei Bedarf

Externe Fachpersonen
Unterstltzen Projektleitende bei
der Konzeption und Durchfih-
rung der Partizipation

- Werden bei Bedarf durch die fir
das Vorhaben zustédndige Be-
horde mit der Moderation der
Anhorung beauftragt.

- Werden bei Bedarf durch die
fur das Vorhaben zustédndige
Behorde fir die Konzeption
und Durchflihrung des Partizi-
pationsverfahrens beauftragt.
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Quartierorganisationen
Vereine, die den Kontakt und
Austausch von Informationen mit
und unter der Quartierbevolke-
rung bezwecken

Sie kdnnen nach Bedarf und Ab-
sprache fir die Zusammenarbeit
bei einem bestimmten Partizipati-
onsverfahren beauftragt werden,
insbesondere im Stadtteil ohne
Stadtteilsekretariat.

Kdnnen bei Bedarf einen Antrag
auf Durchfiihrung einer Partizipa-
tion stellen.

- Kdénnen unterstiitzende Arbei-
ten in der Organisation und
Durchfiihrung tbernehmen
(Raumreservation, ggf. Mode-
ration, Protokolle, Kommunika-
tion).

Kdnnen bei der Konzeption
des Partizipationsverfahrens
einbezogen werden.

Ubernehmen unterstitzende
Arbeiten in der Organisation
und Durchfuhrung (Raumre-
servation, ggf. Moderation,
Protokolle, Kommunikation).

Stadtteilsekretariate
Quartierorganisationen, die eine
mehrjdhrige Leistungsvereinba-
rung, u. a. betreffend Partizipa-
tion, mit dem Kanton abgeschlos-
sen haben

Schnittstelle zwischen Verwal-
tung und Quartierbevdlkerung
(nicht-organisierte Offentlichkeit)
sowie Vereinen, Verbénden etc.
(organisierte Offentlichkeit).

Die Jahresplanung «Partizipa-
tion» der Behorden wird mit ihnen
besprochen, zudem nehmen sie
am Planungstreffen mit den Be-
horden im Bau- und Verkehrsde-
partement teil, das von der Fach-
stelle Stadtteilentwicklung
koordiniert wird.

Stellen bei Bedarf einen Antrag
auf Durchfihrung einer Partizipa-
tion.

- Tragen die inhaltlichen und pro-
zessbezogenen Anliegen ihrer
Mitgliederorganisationen  und
der Quartierbevolkerung weiter

- Verbinden als Fachpersonen
Quartierwissen und sozial-
rdumliche Einschatzungen zur
Unterstitzung der fur das Vor-
haben zustandigen Behorde

- Ubernehmen  unterstitzende
Arbeiten in der Organisation
und Durchfihrung (Raumreser-
vation, ggf. Moderation, Proto-
kolle, Kommunikation)

Tragen die inhaltlichen und
prozessbezogenen Anliegen
ihrer Mitgliederorganisationen
und der Quartierbevolkerung
weiter

Verbinden als Fachpersonen
Quartierwissen und sozial-
rAumliche Einschatzungen zur
Unterstitzung der fur das Vor-
haben zustandigen Behérde
Werden in der Regel bei der
Konzeption des Partizipations-
verfahrens einbezogen
Ubernehmen unterstiitzende
Arbeiten in der Organisation
und Durchfihrung (Raumre-
servation, ggf. Moderation,
Protokolle, Kommunikation)

Quartierbevdlkerung (nicht-or-
ganisierte Offentlichkeit)

In Basel, Riehen und Bettingen
wohnhafte und am Thema inte-
ressierte Quartierbevoélkerung

Kann bei Bedarf Uber eine Quar-
tierorganisation einen Antrag auf
Durchfuihrung einer Partizipation
stellen.

- Nehmen als Privatpersonen an
Anhdérungen teil und bringen
ihre Anliegen und Anregungen
ein.

Mitarbeit bei Partizipationspro-
zessen als Privatpersonen. Sie
stellen ihr lokales Wissen und
ihre Erfahrung zur Verfigung.
Sie diskutieren Uber Bedarf
und Loésungsansatze und kom-
mentieren Ergebnisse. Zudem
wirken sie als Multiplikatorin-
nen und Multiplikatoren in ih-
rem Wohnumfeld.

Organisierte Offentlichkeit
Verbande, Vereine, Interessen-
gemeinschaften

- Nehmen als Vertreterinnen und
Vertreter ihrer Organisation bei
Anhorungen teil und bringen

Mitarbeit bei Partizipationspro-
zessen als Vertreterinnen und
Vertreter ihrer Organisation.
Sie stellen ihr Fachwissen und
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Konnen bei Bedarf Uber eine| ihre Anliegen und Anregungen| ihre Erfahrung zur Verfigung

Quartierorganisation einen An-| ein und diskutieren Uber Bedarf
trag auf Durchfihrung einer Par-| - Informieren ihre  Mitglieder| und Losungsanséatze
tizipation stellen. (Multiplikatoren) - Informieren ihre  Mitglieder

(Multiplikatoren)

4.5 Informationsplattform

Basis fur Partizipation ist eine geeignete Information. Eine transparente Information ermdglicht ein
besseres Verstandnis fur die einzelnen Projekte und Vorhaben und starkt das Vertrauen in die
Verwaltung. Gemass Offentlichkeitsprinzip ist die Verwaltung verpflichtet, aktiv iber Angelegenhei-
ten von allgemeinem Interesse zu informieren.

Informationen kdnnen von einer Medienmitteilung Uber gezielte schriftliche Information (Artikel in
(Quartier-)Zeitungen, Informationen via Newsletter, usw.) bis zu einer Informationsveranstaltung
reichen. Dabei werden analoge und digitale Formate angewendet. Informationen finden laufend
statt, zum Beispiel indem Uber eine entsprechende Projektwebsite der aktuelle Stand eines Pro-
jekts abgerufen werden kann. So kénnen sich Teilnehmende einer Partizipation oder weitere Inte-
ressierte auch zu einem spateren Zeitpunkt informieren, was der aktuelle Stand eines Projekts ist,
wie sie mit den Projektverantwortlichen in Kontakt treten konnen und wann und wie der nachste
Einbezug der Bevdlkerung vorgesehen ist.

Bis anhin gibt es keine offentliche Gesamtiubersicht auf der sowohl bergeordnete Angaben zu
Partizipationsmdoglichkeiten als auch weiterfiihrende Informationen zu vergangenen und laufenden
Partizipationsverfahren in Basel, Riehen und Bettingen dargestellt werden. Zukuinftig soll eine digi-
tale Partizipationsplattform diese Informationen bieten. Das Ziel einer solchen Plattform ist es —
nebst der Blindelung aller zentralen Informationen zur Partizipation — die interessierte Bevdlkerung
auf niederschwellige und attraktive Art und Weise erreichen zu kénnen und ihr transparent aufzu-
zeigen, wie und in welche Entwicklungsvorhaben sie sich einbringen kann. Die konkreten Informa-
tionen zu den jeweiligen Projekten bleiben auf den Projektwebseiten, die auf der Plattform verlinkt
werden.

4.6 Starkung von Methoden mit e-Partizipation

In der Regel fanden bis anhin Partizipationsverfahren in Basel in analoger Form statt. Je nach
Projekt gab es die Mdglichkeit, im Anschluss an eine Veranstaltung in schriftlicher Form per E-Mail
den Projektverantwortlichen weiterfilhrende Uberlegungen darzulegen. Die Partizipation wurde bei
diesen Projekten grundséatzlich analog durchgefuihrt mit der Option, sich Uber digitale Wege weiter
einzubringen (z. B. Steinbuhlmatteli, Areal Wolf). Bis anhin gab es aber keine Verfahren, bei denen
Formen von e-Partizipation konsequent von Anfang an mitkonzipiert wurden. Aufgrund der Schutz-
masshahmen im Zusammenhang mit der Pandemie COVID-19 werden seit Friihling 2020 einzelne
bereits aufgegleiste Partizipationsverfahren in einer digitalen Form mit Hilfe von Videostreams
und/oder Online-Fragebogen weitergefiihrt, bevor der analoge Dialog zu einem spateren Zeitpunkt
aufgenommen bzw. weitergefuihrt werden kann. Um abschliessend beurteilen zu kénnen, inwiefern
sich digitale Formen bewahren, missen noch weitere Erfahrungen gesammelt werden. Zukuinftig
sollen Formen von e-Partizipation bei der Konzipierung von Partizipationsverfahren grundsatzlich
mitberlcksichtigt werden, dabei muss ein allenfalls grésserer personeller und finanzieller Aufwand
bei der Planung mitkalkuliert werden. Zudem miussen die Starken und Herausforderungen von e-
Partizipation bei der Konzipierung mitberiicksichtigt werden (vgl. Kapitel 2.3.2).

In der Beantwortung des Regierungsrats zum Anzug David Wiest-Rudin betreffend «Smart City
Pilotquartier» (P175406) wird ausgefiihrt, dass es beim Smart City Lab auf dem Wolf insbesondere
auch darum gehen wird, die Partizipationsmdglichkeiten gezielt weiterzuentwickeln und neue For-
men der digitalen Partizipation zu erproben und zu etablieren. Das Smart City Lab soll die Gele-
genheit bieten, zu prufen, wie die digitalen Moglichkeiten gewinnbringend fiir die partizipativen Pro-
zesse von Basel-Stadt eingesetzt werden kdnnen.
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4.7 Zustandigkeit der Fachstelle Stadtteilentwicklung

Die Aufgaben und Tatigkeiten der Fachstelle Stadtteilentwicklung in Bezug auf die Begleitung der
Mitwirkung gemass 8§ 55 KV sollen gestarkt werden, indem sie vermehrt als verwaltungsinterne
Kompetenzstelle wirkt. Die Anliegen der aktuellen politischen Vorstosse sowie aus dem Verfahren
«Mitwirkung weiterdenken!» zeigen, dass es Klarungsbedarf gibt. Diese Anliegen werden im neuen
Partizipationsgesetz aufgenommen. Aufgrund der jeweiligen Spezifika von Projekten und Vorha-
ben bendtigt es auch nach Vorliegen des Gesetzes diese bestehende Stelle, die Gibergeordnet die
informelle Partizipation im Kanton Basel-Stadt begleitet.

Zusatzlich zu den bereits bestehenden Aufgaben wie die Beratung der fir Vorhaben zustandigen
Behorden, das Vornehmen von fachlichen Einschatzungen, der Jahresplanung «Partizipation»
mit den Behdrden und (neu) den Gemeinden (in Absprache mit «Ansprechstelle fir Gemeindefra-
gen» bei der Staatskanzlei) und dem Durchfuhren der Sitzungen nach Antragstellung zur Durch-
fuhrung einer Partizipation, Gbernimmt sie neu folgende Aufgaben, die auch dem Ubergeordneten
Qualitatsmanagement dienen:

e Konzipierung, Umsetzung und regelmassige Bewirtschaftung einer 6ffentlichen (digitalen)
Ubersicht Uber Partizipationsmoglichkeiten sowie tiber vergangene und laufende Verfah-
ren in der Stadt Basel (vgl. Kapitel 4.5). Im Rahmen des Verfahrens «Mitwirkung weiterden-
ken!» wurde das Anliegen geéaussert, dass die Mdglichkeiten, sich zu informieren, verbes-
sert werden sollten. Ziel einer solchen Ubersichtsplattform ist es, ein besseres Verstandnis
fur Partizipationsmoglichkeiten sowie eine Starkung der Transparenz zu ermdglichen. Die
detaillierte Projektinformation bleibt Aufgabe der zustandigen Departemente.

e Konzipierung und Umsetzung eines Weiterbildungsangebots zur Partizipation fir Ver-
waltungsmitarbeitende.

o Zielgruppenspezifische Information der Quartierbevélkerung tber Partizipationsmdag-
lichkeiten in Zusammenarbeit mit anderen Verwaltungsstellen, den Gemeinden und Quar-
tierorganisationen.

¢ Information und Unterstlitzung von Privaten (Investoren/Investorinnen, Genossenschaf-
ten etc.) bei der Umsetzung von partizipativen Formen und Prozessen.

Weiterhin unterstitzen die Mitarbeitenden der Fachstelle bei Bedarf die Projektleitenden der fur
Vorhaben zustandigen Behoérden bei der Umsetzung von konkreten Partizipationsverfahren. Diese
Praxis hat sich in den letzten Jahren bei verschiedenen Vorhaben wie beispielsweise der Erarbei-
tung von Stadtteilrichtplanen oder Arealentwicklungen eingespielt.

5. Motion Lisa Mathys und Konsorten betreffend Konkretisierung
der «Mitwirkung durch die Quartierbevolkerung» auf Gesetzes-
ebene (P185314)

51 Wortlaut der Motion

Der Grosse Rat hat an seiner Sitzung vom 21. November 2018 die nachstehende Motion Lisa
Mathys und Konsorten dem Regierungsrat zur Stellungnahme iberwiesen.

Der Regierungsrat hat mit seinem Schreiben an den Grossen Rat vom 13. Februar 2019
(18.5314.02) zu dieser Motion Stellung genommen. Mit Beschluss vom 21. Marz 2019 hat der
Grosse Rat die Motion zur Erfillung innert zwei Jahren an den Regierungsrat iberwiesen.

«Basel hat sich mit 855 der Kantonsverfassung dazu verpflichtet, die Bevolkerung bei der Erarbeitung
von Projekten, die die Bevoélkerung "besonders betreffen" einzubeziehen. Das Instrument der Mitwir-
kung ist sehr wichtig und fordert die Identifikation der Menschen mit ihrem Quartier, ihrer Stadt und
ihrem Kanton.
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Verfassung des Kantons Basel-Stadt, 855

Der Staat bezieht die Quartierbevdlkerung in seine Meinungs- und Willensbildung ein, sofern
ihre Belange besonders betroffen sind.

In letzter Zeit kam es vermehrt zu Enttauschungen und Frust, weil sich Anwohnerinnen und Anwohner,
in deren Quartier es zu Umgestaltungen kam oder kommen wird, nicht einbezogen, vor Tatsachen
gestellt oder Gbergangen fihlten. Es ist fur viele Menschen nicht nachvollziehbar, in welchen Féllen
ein Mitwirkungsverfahren durchgefiihrt wird (resp. in welchen Féllen eben nicht) und wie verbindlich
die dort erarbeiteten Ideen und Wiinsche sind.

Zum Teil fuhrt die Veréargerung zu der Auffassung, dass die Verwaltung «sowieso einfach macht, was
sie will». Das ist so schade wie falsch. Die Behdrden haben sich bei der Erarbeitung von Projekten
aber (auch) an geltende Gesetze sowie an behérdenverbindliche Konzepte zu halten. Gerade bei Ge-
staltungskonzepten mdgen sich zwar wohl die Geister scheiden - den einen gefallt etwas anderes als
den anderen-, das andert aber nichts daran, dass giltige Konzepte umzusetzen sind. So lautet der
Auftrag. Der Spielraum in den verschiedenen Projekten ist somit sehr unterschiedlich.

Die Verargerung Uber empfundenen mangelhaften Einbezug der Bevdlkerung zeigt zum einen, dass
die Mitwirkung ein wichtiges und von der Bevdlkerung gewiinschtes Instrument ist. Andererseits wird
klar, dass eine Konkretisierung auf Gesetzesebene nétig ist. Dafur kann die bereits existierende Ver-
ordnung uber die Mitwirkung der Quartierbevélkerung als Basis dienen. Bei der Erarbeitung der ge-
setzlichen Grundlage soll aber zuséatzlich eine klar verstéandliche Differenzierung zwischen verschie-
denen Arten des Bevdlkerungseinbezugs (Mitwirkungsverfahren, Anhérung und Information) erfolgen.
Eine solche ist heute im Leitfaden angedeutet — aber offensichtlich nicht verstéandlich. Es ist zwingend
zu Beginn der verschiedenen Verfahren fir die Mitwirkenden verstandlich zu klaren, bei welchen Ele-
menten des Projekts Spielraume vorhanden sind (resp. welche weiteren, Gibergeordneten Aspekte zu-
satzlich einfliessen werden und einzuhalten sind) und welche Verbindlichkeit die Ergebnisse des Mit-
wirkungsverfahrens haben. Es ist unmissverstandlich transparent zu machen, wie die Ergebnisse
gewichtet werden. So werden Transparenz und Verbindlichkeit geschaffen, Enttduschungen werden
verhindert.

Mitwirkungsverfahren

Bei der Ausarbeitung von Projekten und Konzepten sollen sich die Anwohnenden grundsatzlich frih-
zeitig einbringen kénnen, damit der bestehende Spielraum genutzt werden kann. Wenn mdéglich und
sinnvoll sollen sich auch ansassige Unternehmen, die z.B. als Restaurant, Café 0.4. eine Funktion als
Begegnungsort im Quartier haben, einbringen kénnen. Der Zeitpunkt muss so gewahlt werden, dass
der Spielraum nicht durch bereits geleistete Projektierungsarbeit der Verwaltung weiter eingeschrankt
wird - das Mitwirkungsverfahren muss davor einsetzen.

Betroffenen-/ Anwohnenden-Anhérung

Ist nur ein kleiner Spielraum vorhanden - besteht z.B. nur die Auswahl zwischen mehreren Arten von
Bodenbelagen oder mehreren Varianten eines Gestaltungselementes - ist eine Betroffenen/ Anwoh-
nenden-Anhérung durchzufthren. Die betroffene Bevoélkerung muss ihre Meinung auch ausserhalb
der Veranstaltung (elektronisch und brieflich) abgeben kénnen.

Betroffenen-/ Anwohnenden-Information

Ist bei einem Projekt kein resp. nur ein sehr minimer Spielraum vorhanden, weil geltende Gesetze,
Normen und Gestaltungskonzepte genaue Vorgaben machen, erfolgt eine friihzeitige Betroffenen/ An-
wohnenden-Information - gleichzeitig mit der Veréffentlichung des entsprechenden Projekts. So gelingt
es, die Betroffenensicht rechtzeitig abzuholen und das Projekt besser zu verankern, in einer Phase, in
der Detailanpassungen noch erfolgen kdnnen. (Eine flachendeckende und friihzeitige Information der
Anwohnenden durch die Behorden tber Projekte im Quartier muss aber sowieso grundséatzlich eine
Selbstverstandlichkeit sein.)

Fir die Durchfiihrung der Mitwirkung ist das zustandige Stadtteilsekretariat oder die Quartierkoordina-
tions-Stelle zustandig. Die Mitwirkung ist nach professionellen Grundséatzen und Verfahren zu gestal-
ten. Ist kein Stadtteilsekretariat/keine Quartierkoordinations-Stelle vorhanden, wird die Durchfiihrung
des Verfahrens durch die zustandige Behorde externen Fachpersonen in Auftrag gegeben. Es ist de-
ren Aufgabe, daflir zu sorgen, dass der Kreis der Mitwirkenden die Zusammensetzung der betroffenen
Quartierbevdlkerung reprasentativ abbildet.
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Die zustandige Behdorde verdffentlicht die Resultate einer Mitwirkung und zeigt transparent auf, welche
Wiinsche und Ideen der Bevdlkerung bei der Ausgestaltung des Projektes einbezogen werden konn-
ten.

Der Regierungsrat ist aufgefordert, innerhalb von zwei Jahren einen Gesetzestext tUiber die Mitwirkung
der Bevoélkerung vorzuschlagen und explizit auch bei den diversen Quartierorganisationen in Vernehm-
lassung zu geben, in dem folgende Punkte geklart werden:

- Klarung des Begriffs "besondere Betroffenheit" als Grundlage fur ein Mitwirkungsverfahren.

- Klarung und Differenzierung von Zweck und Voraussetzungen fur eine "Mitwirkung" in ihren ver-
schiedenen Formen

- Klarung der Antragsberechtigung
- Grundsatzbestimmungen zu Durchfihrung und Ablauf der Verfahren
— Weiteres Vorgehen

Lisa Mathys, Tanja Soland, Thomas Gander, Thomas Grossenbacher, Harald Friedl, Sarah Wyss,
Beat K. Schaller, Aeneas Wanner, Oswald Inglin, Beatrice Isler, Annemarie Pfeifer, Beat Braun, Tonja
Zurcher»

5.2 Vorgehen Erarbeitung des Gesetzesentwurfs

Die Erarbeitung des Gesetzesentwurfs erfolgte unter Berticksichtigung des schweizweiten Fach-
diskurses und den Erfahrungswerten aus den bisherigen Verfahren (vgl. Kapitel 2 und 3 im vorlie-
genden Ratschlag), den Erkenntnissen aus dem offentlichen Beteiligungsprozess «Mitwirkung wei-
terdenken!» sowie dem Austausch innerhalb der Verwaltung:

b

Fachdiskurs
. - Ratschlag mit
Offentliche Beteiligung Gt dosihiict

‘ |

| Austausch mit Verwaltung
\

Abb. 2: Erarbeitung Gesetzesentwurf

5.2.1 Offentliches Beteiligungsverfahren «Mitwirkung weiterdenken!»

Gemass «Leitfaden zur Mitwirkung der Quartierbevdlkerung in der Stadt Basel» stellte das Stadt-
teilsekretariat Kleinbasel am 11. Februar 2019 ein Begehren auf «Mitwirkung bei Weiterentwick-
lung Mitwirkung gemass § 55». Die zustéandige Fachstelle Stadtteilentwicklung hat nach Uberwei-
sung der Motion an den Regierungsrat durch den Grossen Rat am 21. Marz 2019 das Préasidium
und die Geschaftsleitung des Stadtteilsekretariats Kleinbasel sowie Vertreterinnen und Vertreter
der antragstellenden Mitgliederorganisation des Stadtteilsekretariats Kleinbasel (Verein Zu-
kunft.Klybeck; Verein Rheinpromenade Kleinbasel; Pro Kasernenareal) und der Verwaltung zu ei-
ner Auslegeordnung eingeladen. Als Vorgehen — und auch im Sinne der Formulierung in der Mo-
tion — wurde gemeinsam entschieden, dass in der Vorphase der Erarbeitung des Gesetzestextes
eine offentliche Veranstaltung (z. B. in Form eines Workshops) stattfinden soll, die sich an die ge-
samte Quartierbevoélkerung richtet. Die Vorbereitung dieses partizipativen Verfahrens mit dem Titel
«Mitwirkung weiterdenken!» fand in Zusammenarbeit mit den Stadtteilsekretariaten Kleinbasel und
Basel-West, der Quartierkoordination Gundeldingen sowie den Vertreterinnen und Vertretern der

Seite 23/43



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

antragstellenden Organisationen statt. Zur externen Unterstitzung wurde die synergo GmbH bei-
gezogen.

Am 23. November 2019 fand der erste Workshop in der Gare du Nord statt. Zum Workshop luden
der Kanton Basel-Stadt gemeinsam mit dem Stadtteilsekretariat Kleinbasel, dem Stadtteilsekreta-
riat Basel-West sowie der Quartierkoordination Gundeldingen ein. Die Veranstaltung richtete sich
an alle Bewohnerinnen und Bewohner in der Stadt Basel und wurde Giber mobile Plakatstander im
gesamten Stadtgebiet, Flyer, E-Mail-Einladung an Vereine und Verbande sowie die Newsletter und
Webseiten, sowie Social Media der veranstaltenden Organisationen bekannt gemacht.
Rund 100 Personen folgten der Einladung. Ziel dieser ersten Veranstaltung war es, Erfahrungen,
Anliegen und Ideen fir erfolgreiche Mitwirkungsverfahren zu sammeln und damit Stossrichtungen
zu erhalten, um die Mitwirkung weiterzuentwickeln. In zwei Diskussionsrunden haben die Teilneh-
menden die Starken und Schwachen der Mitwirkung in Basel sowie ausgewahlte Vertiefungsthe-
men diskutiert. Die Haupterkenntnisse waren folgende:

o Kommunikation und Information starken: Als wichtiger Erfolgsfaktor wurde die Kommu-
nikation tber die Mdglichkeiten der Mitwirkung identifiziert, die moglichst friih, niederschwel-
lig und Gber das ganze Planungsverfahren hinweg erfolgen soll.

o Rollen klaren: Grundséatzlich ist Basel in den Quartieren in Bezug auf die Mitwirkung gut
organisiert. Die Rollen der verschiedenen Quartierorganisationen, aber auch der Verwal-
tungsstellen mussen besser dargestellt werden.

o Zielgruppen aktivieren und wertschétzen: Die Anstrengungen, alle Zielgruppen adaquat
einzubinden, mussen verstarkt werden. Auch kdnnte den in Mitwirkungsverfahren engagier-
ten Gruppen mehr Verantwortung tbertragen werden und die Mitwirkung in den Quartieren
auch ohne konkrete Projekte gestarkt werden.

Fur den 31. Marz 2020 wurde zu einem zweiten offentlichen Workshop eingeladen. Aufgrund der
Massnahmen des Bundesrates zum Schutz der Bevolkerung gegen die Ausbreitung von
COVID-19 konnte dieser Workshop nicht wie geplant durchgefiihrt werden. Damit der Prozess
trotzdem fortgesetzt werden konnte, wurde er digital weitergefihrt. In einem Fragebogen konnten
bis Mitte Mai 2020 Vertiefungsfragen zu den im ersten Workshop formulierten Anliegen beantwortet
werden. Uber 80 Personen haben an der Befragung teilgenommen.

Die Teilnehmenden konnten acht Kernaussagen beurteilen, kommentieren und nach ihrer Wichtig-
keit gewichten. Am wichtigsten waren den Teilnehmenden folgende zwei Aussagen:

o «Das Gesetz soll die Verwaltung verpflichten, Gber die Inhalte, Mdglichkeiten und den Um-
gang mit den Mitwirkungsergebnissen frihzeitig und niederschwellig zu informieren.»

¢ Die Mitwirkung soll nicht nur «geregelt», sondern auch «gelebt» werden.

Dies zeigt auf, dass fur erfolgreiche Partizipationsverfahren der kontinuierliche Dialog mit der Be-
volkerung und die Nachvollziehbarkeit des Handelns der Verwaltung und der Entscheidungstrager
wichtig sind.

Am 30. November 2020 fand — wiederum pandemiebedingt in digitaler Form — eine Informations-
veranstaltung via Livestream statt, an der die Erkenntnisse aus der Online-Umfrage sowie die
Stossrichtungen des Gesetzesentwurfs vorgestellt wurden. Interessierte konnten via Chatfunktion
ihre Fragen einbringen.

«Mitwirkung weiterdenken!» bot Vertreterinnen und Vertretern von Quartierorganisationen und in-
teressierten Quartierbewohnerinnen und Quartierbewohnern die Gelegenheit, einen Diskurs tber
die bestehende Mitwirkungspraxis zu fihren, Anregungen zur Optimierung zu formulieren sowie
Einschatzungen zur Umsetzung der Anliegen aus der Motion einzubringen. Die Erkenntnisse aus
dem Prozess «Mitwirkung weiterdenken!» sind in den vorliegenden Ratschlag eingeflossen. Die
detaillierten Ergebnisberichte der beiden Veranstaltungen und der Online-Umfrage sind unter
www.entwicklung.bs.ch/mitwirkung einsehbar.
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Die Ergebnisse aus diesem offentlichen Beteiligungsverfahren sind grundséatzlich eine Bestatigung
der Erkenntnisse und Erfahrungswerte, die in den letzten Jahren in Bezug auf die informelle Mit-
wirkung in Basel gesammelt werden konnten.

5.3 Zu den Anliegen der Motion

In der Motion werden verschiedene Aspekte erwahnt, die aus Sicht der Motionarinnen und Motio-
nare bis anhin nicht fur alle Beteiligten verstandlich waren und bei denen Klarungsbedarf besteht.
Im Folgenden werden diese Punkte aufgenommen und dargestellt:

53.1 Begriff xbesondere Betroffenheit»

Gemass Verfassung bezieht der Staat die Quartierbevdlkerung in seine Meinungs- und Willensbil-
dung ein, sofern deren Belange besonders betroffen sind.

Ob jemand von einer Entwicklung oder Veréanderung betroffen ist, wird je nach Interesse an Ent-
wicklungen im Lebensraum unterschiedlich wahrgenommen. Im Rahmen des Beteiligungsprozes-
ses «Mitwirkung weiterdenken!» wurde der Begriff «Betroffenheit» stark mit der rAumlichen N&he
zum Geschehen assoziiert. So seien Personen im unmittelbaren Projektperimeter wie beispiels-
weise Anwohnerinnen und Anwohner sowie Personen, welche den entsprechenden Raum regel-
massig nutzen, «besonders betroffen». Fast gleich viele Personen ausserten sich aber dahinge-
hend, dass der Begriff sehr offen und breit definiert werden sollte, um niemanden auszugrenzen.

Als Kriterien fir eine besondere Betroffenheit werden die raumliche Nahe zum Vorhaben sowie zu
erwartende Auswirkungen auf das gesellschaftliche Zusammenleben im Quartier und den 6ffentli-
chen Raum definiert. Bis anhin war die «Betroffenheit» bei den Uberlegungen, ob eine Partizipation
der Quartierbevdlkerung bei der Umsetzung eines Projekts stattfinden soll, kein umstrittenes Krite-
rium.

Bei der Entscheidfindung tber die Durchfihrung einer weiterfiihrenden Partizipation stehen zusatz-
lich das Vorliegen eines ausreichenden Handlungsspielraums und die Uberlegungen, ob der ver-
tiefte Austausch mit der Quartierbevolkerung einen Mehrwert fiir das Vorhaben bringt im Vorder-
grund. Ein Handlungsspielraum ist in der Regel gegeben bei Vorhaben mit Nutzungs- oder
Funktionséanderungen, zum Beispiel bei grésseren Arealentwicklungen, Veranderungen von offent-
lichen Platzen oder gestalterischen Interventionen (vgl. Kapitel 4.3 fiir weitere Ausfiihrungen zum
Handlungsspielraum).

5.3.2 Zweck und Voraussetzung fur eine «Mitwirkung» in ihren verschiedenen Formen

Partizipation dient dazu, das (lokale) Wissen und die Anliegen und Rickmeldungen der interessier-
ten Bevolkerung zu einem konkreten Vorhaben im Rahmen eines strukturierten Prozesses in Er-
fahrung zu bringen. Partizipation ermdglicht es, unterschiedliche Bedirfnisse und auch Partikula-
rinteressen zu erkennen und zu diskutieren. Partizipation unterstitzt den Meinungsbildungsprozess
und starkt die Identifikation mit dem Lebensraum. Partizipation kann die Akzeptanz eines Projekts
erhdhen. Indem die Behérden mit der Bevdlkerung im Austausch sind, werden ihre Vorhaben nach-
voliziehbar.

Der Einbezug der Bevolkerung erfolgt in Basel in Form einer Anhérung oder einer weiterfihren-
den Partizipation. In Kapitel 4.3 sowie in der Ubersicht im Anhang werden die Unterschiede und
Gemeinsamkeiten beider Formen dargelegt. Eines der Unterscheidungsmerkmale ist, ob das Ziel
der Partizipation ist, eine bisherige Planung von der interessierten Quartierbevélkerung spiegeln
zu lassen oder ob es darum geht, Ideen und Anregungen fir die nachsten Projektschritte in Erfah-
rung zu bringen.

Die Quartierbevélkerung hat einen Anspruch, dass eine Partizipation mindestens in Form einer
Anhdrung durchgefihrt wird, falls sie besonders betroffen ist. Die Durchfiihrung einer weiterfiihren-
den Partizipation liegt im Ermessen der fur das Vorhaben zustadndigen Behorde. Voraussetzungen
sind das Vorliegen eines ausreichenden Handlungsspielraums, um Anregungen in das Vorhaben

Seite 25/43



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

einfliessen lassen zu kbnnen sowie gegebenenfalls das Einverstandnis privater Grundeigentiime-
rinnen und/oder Grundeigentiimer. Je nach Handlungsspielraum, Umfang und/oder Planungssta-
dium des jeweiligen Projekts ist eine unterschiedliche Art des Einbezugs sinnvoll, die im Einzelfall
geprift werden muss.

Um Missverstandnisse und falsche Erwartungen zu vermeiden, spielt die kontinuierliche Kommu-
nikation zu den projektspezifischen Partizipationsmdoglichkeiten eine wichtige Rolle. Ein gemeinsa-
mes Verstandnis ist fur das Gelingen einer Partizipation wichtig. So wird es fur die Teilnehmenden
nachvollziehbar, weshalb gewisse ihrer Anliegen allenfalls nicht in die Projektentwicklung aufge-
nommen werden kdnnen.

5.3.3 Klarung der Antragsberechtigung
Zwei Wege fuihren zu einer Partizipation:

Zum einen klart die Fachstelle Stadtteilentwicklung im Rahmen der Jahresplanungen der Behdrden
und der Gemeinden mit den verantwortlichen Dienststellen die Moglichkeiten fir eine Partizipation
der Quartierbevolkerung bei laufenden sowie bereits bekannten zukiinftigen Vorhaben. Die Behor-
den sind verpflichtet, vorab die Durchflihrung einer Partizipation zu prifen und die Quartierbevol-
kerung Uber ein Vorhaben zu informieren.

Zum anderen kann die Quartierbevdlkerung Uber eine Quartierorganisation bei der Fachstelle
Stadtteilentwicklung (im Fall der Gemeinden Riehen und Bettingen direkt bei den Gemeinden) ei-
nen Antrag auf Partizipation stellen. Dies kann der Fall sein, wenn ein Vorhaben zum Zeitpunkt der
Jahresplanung nicht beriicksichtigt wurde. Nach Antragstellung ladt die Fachstelle Stadtteilentwick-
lung zu einer gemeinsamen Sitzung mit den Antragstellenden und den fir das Vorhaben zustandi-
gen Fachpersonen aus der fir das Vorhaben zustdndigen Behdrde ein. Dabei wird das Projekt
vorgestellt, die Anliegen der Antragstellenden an die Partizipation formuliert und die mégliche Form
der Partizipation sowie das weitere Vorgehen definiert.

5.34 Grundsatzbestimmungen zu Durchfihrung und Ablauf der Verfahren

Fur die Konzipierung und Umsetzung einer Partizipation ist die fir das Vorhaben zustandige Be-
horde abschliessend verantwortlich. In der Regel bezieht sie dabei eine Quartierorganisation wie
zum Beispiel das Stadtteilsekretariat ein. Bei grésseren Vorhaben ist es sinnvoll, mit einem exter-
nen Buro fur Beteiligung zu arbeiten. Dies vereinfacht die Rollenklarung und entlastet die Projekt-
verantwortlichen. Weitere Angaben zum Ablauf einer Partizipation werden in Kapitel 4.2 dargestellt.
Die konkrete Umsetzung ist projektspezifisch, dabei sind je nach Ziel und Zweck einer Partizipation
unterschiedliche Methoden sinnvoll.

5.35 Weiteres Vorgehen

Das neue Gesetz wird zuklinftig den Rahmen zur Umsetzung der Partizipation setzen. Die konkrete
Umsetzung wird Uber einen entsprechenden Leitfaden festgelegt. Der aktuelle Leitfaden wird nach
dem Vorliegen der politischen Entscheide entsprechend angepasst werden.

Zugleich soll die Partizipationskultur in Basel weiter geférdert werden. Entsprechende Anliegen und
Anregungen, die im Laufe des Beteiligungsprozesses «Mitwirkung weiterdenken!» eingebracht
wurden, sollen gemeinsam mit den interessierten Personen vertieft werden. Dies sind zum Beispiel
Fragen nach der Niederschwelligkeit zur besseren Erreichbarkeit von bisher in Partizipationsver-
fahren weniger stark eingebunden Zielgruppen oder auch Fragen zum Einsatz von innovativen
Methoden in Partizipationsverfahren.
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6. Vernehmlassung

6.1 Allgemeine Bemerkungen

Die offentliche Vernehmlassung zum Gesetzesentwurf Giber die Partizipation der Quartierbevdlke-
rung (Partizipationsgesetz) fand vom 18. Mai 2021 bis zum 18. August 2021 statt und wurde durch
das Prasidialdepartement (Kantons- und Stadtentwicklung) durchgefiihrt. Alle Personen, Institutio-
nen, Fachverbéande und Organisationen waren eingeladen, sich zur Vernehmlassungsvorlage zu
aussern. Direkt angeschrieben wurden die im Grossen Rat vertretenen Parteien sowie die Quar-
tierorganisationen in Basel, Riehen und Bettingen. Zur Vernehmlassung vorgelegt wurde der Ent-
wurf des Ratschlags zu einem Gesetz Uber die Partizipation der Quartierbevilkerung (Partizipati-
onsgesetz).

Den Auftakt zur Vernehmlassung bildete eine Medienorientierung mit dem Regierungsprasidenten
und der Vorsteherin des Bau- und Verkehrsdepartements. Im Rahmen einer digitalen Veranstal-
tung und auf Einladung der Stadtteilsekretariate beantworteten der Leiter der Fachstelle Stadtteil-
entwicklung in der Kantons- und Stadtentwicklung sowie die zustandige Projektleiterin Mitte
Juni 2021 Verstandnisfragen zum Gesetzesentwurf der Delegierten der Stadtteilsekretariate Basel-
West und Kleinbasel.

Insgesamt haben sich 14 Privatpersonen sowie folgende Organisationen und Institutionen verneh-
men lassen:

o alle im Grossen Rat des Kantons Basel-Stadt vertretenen politischen Parteien mit Aus-
nahme der Volks-Aktion (VA);

¢ die Gemeinden Riehen und Bettingen;

¢ Verbande und Vereine: Behindertenforum Region Basel; Dorfverein Pro Kleinhiningen;
Handelskammer beider Basel; HEKS Regionalstelle beider Basel; Interessengemeinschaft
Kleinbasel; JuAr Basel; Kinderbiro Basel; Mobile Jugendarbeit Basel (Standort Grossba-
sel); Mobile Jugendarbeit Basel (Standort Kleinbasel); Netzwerk Soziokultur Basel; Neutra-
ler Quartierverein (NQV) Bachletten-Holbein; NQV Breite-Lehenmatt; NQV Gundeldingen
(Planungsgruppe, Prasidium, IGG); NQV St. Johann; Neutraler Quartierverein Unteres
Kleinbasel; Quartiertreffpunkt LoLa; Quartierverein Innerstadt; Quartierverein Matthéus-
platz — Unser Platz; Quartierverein Niederholz; Rotes Kreuz Basel; Stadtteilsekretariat Ba-
sel-West; Stadtteilsekretariat Kleinbasel; Verein Ausbau Osttangente — so nicht; Verein
Hauseigentiimer und Anwohner Wettsteinquartier Basel; Verein Rheinpromenade Kleinba-
sel und Verein Zukunft.Klybeck.

Die Uber 500 einzelnen Riickmeldungen waren umfangreich und differenziert, was ein grosses In-
teresse am vorgelegten Gesetzesvorhaben aufzeigt und die (Vor-)Kenntnisse der Teilnehmenden
im Bereich der Partizipation wiedergibt. Alle Riickmeldungen wurden gepruft. Wo aus Sicht des
Regierungsrats sinnvoll, wurden Anpassungen am Gesetzesentwurf und/oder im Ratschlag vorge-
nommen.

Die Vernehmlassung wurde im Rahmen eines Pilotprojekts digital durchgefluihrt. Interessierte Per-
sonen und Organisationen konnten ihre Stellungnahme papierlos und auf Wunsch gemeinsam er-
fassen und Ubermitteln. Sechs Institutionen tbermittelten ihre Vernehmlassungsantwort Uber E-
Mail und eine via Briefpost, diese wurden anschliessend von Seiten Kantons- und Stadtentwicklung
ins Onlinetool Ubertragen, damit eine geblndelte Auswertung moglich war.

Uber das Onlinetool konnte zu drei Aspekten eine Riickmeldung erfasst werden:

- Kurzbefragung mit Riickmeldung zum allgemeinen Eindruck des Entwurfs des Partizipati-
onsgesetzes
- Detaillierte Rickmeldung zu den einzelnen Paragrafen des Gesetzesentwurfs
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- Ideenund Vorschlage fur den Leitfaden, der als konkrete Arbeitshilfe und fur die Kommu-
nikation inner- und ausserhalb der Verwaltung dienen wird.

6.2 Grundsatzliche Rickmeldungen

Grossmehrheitlich wird begrisst, dass die Partizipation der Quartierbevolkerung gesetzlich gere-
gelt werden soll. An der Kurzbefragung haben sich 29 der 53 Vernehmlassungsteilnehmenden be-
teiligt. Mit der Stossrichtung ist gemass Kurzbefragung die Mehrheit der Teilnehmenden eher oder
ganz einverstanden (Behindertenforum Region Basel; EVP Basel-Stadt; Griine Basel-Stadt; HEKS
Regionalstelle beider Basel; JuAr Basel; Mobile Jugendarbeit Grossbasel; Mobile Jugendarbeit
Kleinbasel; Netzwerk Soziokultur Basel; NQV St. Johann; NQV Breite-Lehenmatt; Quartierverein
Niederholz Riehen; Rotes Kreuz Basel sowie mehrere Privatpersonen). Der Stossrichtung kénnen
ein Drittel der Teilnehmenden der Kurzbefragung nicht oder eher nicht zustimmen (BastA!; Dorf-
verein Kleinhiiningen; Kinderbiiro Basel; NQV Gundeldingen Planungsgruppe; NQV Unteres Klein-
basel; Quartierverein Innerstadt; Quartierverein Matthausplatz — Unser Platz; Stadtteilsekretariat
Basel-West; Verein Rheinpromenade Kleinbasel; Verein Zukunft.Klybeck).

Gewisse Teilnehmende sind der Meinung, dass die wichtigen Aspekte von Partizipation im Rat-
schlag und Gesetz enthalten seien und eine Klarung der Aufgaben und Rollen vorgenommen
werde. Andere schreiben, dass der vorgelegte Entwurf nicht den Erwartungen entspreche und Pra-
zisierungen notwendig seien. Von Seiten LDP, FDP, SVP und IG Kleinbasel wird eine Riicknahme
des Entwurfs beantragt bzw. die Notwendigkeit und der Nutzen eines Gesetzes zur Partizipation
der Quartierbevolkerung in Frage gestellt. Verschiedentlich wird festgehalten, der Entwurf vertrete
zu stark die Behordensicht. Inhaltlich lassen sich die Rickmeldungen mit Ausnahme der Frage
nach den Quartierorganisationen nicht eindeutig entlang des politischen Spektrums einordnen.

Der Regierungsrat hat aufgrund der Vernehmlassungsergebnisse verschiedene Prazisierungen
und Erganzungen im Gesetzesentwurf aufgenommen. Viele Rickmeldungen wie beispielsweise
die detaillierten Ablaufe und Zustandigkeiten betreffen allerdings operative Fragen, die in Kapitel 4
beschrieben sind und im angepassten Leitfaden zur Partizipation der Quartierbevolkerung behan-
delt werden sollen.

Nachfolgend werden die wichtigsten Anderungen im Entwurf des Partizipationsgesetzes aufge-
fuhrt, die gegentber der Version, die in die externe Vernehmlassung gegeben wurde, vorgenom-
men wurden.

6.3 Prazisierungen und Konkretisierungen

Fur zahlreiche Vernehmlassungsteilnehmende wurde es nicht deutlich genug, dass es sich beim
Partizipationsgesetz nicht nur um Bau- und Planungsvorhaben handelt. Eine entsprechende Er-
weiterung wurde in § 1 Abs. 1 vorgenommen.

Betreffend Form der Rickmeldung von Seiten Behoérden an die Antragstellenden oder/und Teil-
nehmenden wurde eine verbindlichere Aussage gewlnscht. Die Erlauterungen in § 2 wurden ent-
sprechend prazisiert. Zudem wird verschiedentlich die Nennung einer Rekursinstanz gefordert. In
den Erlauterungen zu § 4 wurde ergénzt, dass der Entscheid tber die Durchflihrung einer Partizi-
pation nach den allgemeinen Vorschriften des Gesetzes betreffend die Organisation des Regie-
rungsrates und der Verwaltung des Kantons Basel-Stadt vom 22. April 1976 (Organisations-
gesetz, OG; SG 153.100) mittels Rekurs angefochten werden kann.

Um eine deutlichere Abgrenzung zu Gemeindevorhaben der Gemeinden Riehen und Bettingen zu
machen, wurde § 1 Abs. 3 lit b. neu eingeflgt.

Verschiedene Interessensorganisationen wie das Behindertenforum Region Basel, das Kinderbtiro
Basel oder auch die Handelskammer beider Basel beantragen die Nennung von bestimmten Ziel-
gruppen im Gesetzesentwurf. Da sich der Gesetzesentwurf auf § 55 der Kantonsverfassung und
somit auf die Quartierbevélkerung bezieht, ist der Regierungsrat der Meinung, dass dies auch im
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Gesetzesentwurf begrifflich beibehalten werden sollte. In den Erlauterungen zu § 4 sowie im Rat-
schlag wird der Einbezug von weiteren Anspruchsgruppen und die Beriicksichtigung von speziellen
Zielgruppen thematisiert.

6.4 Private Eigentimerschaft

Von den Grinen Basel-Stadt, der Mitte, der Handelskammer beider Basel, vom Netzwerk Sozio-
kultur Basel sowie von einigen Neutralen Quartiervereinen wird die Problematik der Betroffenheit
privater Grundeigentiimer aufgeworfen. 8 3 Abs. 3 (Voraussetzungen fiir die Durchfiihrung einer
Partizipation) wurde dahingehend erganzt, dass das Einverstandnis von privaten Grundeigentime-
rinnen und/oder Eigentimern erforderlich ist, wenn diese an der Planung beteiligt sind. Zudem
wurde ein neuer § 7 eingefihrt: Die Fachstelle Stadtteilentwicklung informiert bei Kenntnis von
grosseren privaten Projekten, welche die Quartierbevdlkerung besonders betreffen, die verantwort-
lichen Privaten tber die Moglichkeiten von privaten Partizipationsverfahren. Sie kann die Privaten
ausserdem bei der Umsetzung solcher Verfahren unterstiitzen.

6.5 Zusammenarbeit mit Quartierorganisationen

8§ 5 soll die Zusammenarbeit bei der Konzipierung und (organisatorischen) Umsetzung kléaren. Der
Kanton zieht Vertreterinnen und Vertreter einer oder mehrerer Quartierorganisationen bei, da diese
die Schnittstelle zwischen Verwaltung und Behérden bilden und die Fachpersonen dieser Quartier-
organisation Quartierwissen und sozialrAumliche Einschatzungen einbringen kdnnen.

Im Gesetzesentwurf bzw. in den Bemerkungen zu 8§ 5 wurde dies prézisiert, weitere Ausfiihrungen
finden sich im Ratschlag und sollen auf Leitfadenebene geregelt werden. Dem Regierungsrat ist
es wichtig festzuhalten, dass sich das konkrete Partizipationsverfahren grundsatzlich an alle inte-
ressierten Personen oder Vertreterinnen und Vertreter von Institutionen richtet. Mit Zusammenar-
beit mit einer Quartierorganisation ist der Einbezug eines Vereins gemeint, dessen Fachpersonen
die zustandige Behorde bei der Konzipierung und bei der organisatorischen Umsetzung unterstit-
zen kénnen. Die Verantwortung flr die Partizipation bleibt bei der fir das Vorhaben zustandigen
kantonalen Behorde.

Die Rolle der Stadtteilsekretariate wird von den Vernehmlassungsteilnehmenden unterschiedlich
beurteilt. Einige sind der Meinung, dass die Aufgaben und die finanzielle Unterstiitzung der Stadt-
teilsekretariate im Bereich der Partizipation im Gesetz verankert werden sollten. Andere Teilneh-
mende sind gegensatzlicher Auffassung und halten fest, dass es keine entsprechenden Schnitt-
stellen zwischen Verwaltung und Bevolkerung bendtige.

8§ 5 wurde insofern préazisiert, dass der Titel nun mehrere Quartierorganisationen umfasst. Eine
schriftliche Vereinbarung zwischen Kanton und Quartierorganisation erachtet der Regierungsrat
bei weiterfihrenden Partizipationen als notwendig, um darin die Form der Zusammenarbeit zu kla-
ren. Die Zusammenarbeit mit den Stadtteilsekretariaten ist bereits heute in Staatsbeitragsvertragen
geregelt.

Fur mehrere Vernehmlassungsteilnehmende war es nicht ersichtlich, ob ein Antrag auf Partizipa-
tion auch Uber eine andere Organisation oder eine Privatperson eingereicht werden kann. Die Er-
lauterungen in § 4 wurden entsprechend prazisiert.

6.6 Handlungsspielraum

Verschiedene Vernehmlassungsteilnehmende kritisieren die Definition des Handlungsspielraumes
in 8 3. Einzelne beantragen die Formulierungen «in der Regel» und «ausreichend» zu spezifizieren
oder zu streichen. Andere beantragen, den gesamten Absatz 1 lit. b zu streichen, da es keinen
Ermessensspielraum geben diirfe. Weitere sehen in allen Fallen einen Handlungsspielraum fur die
Behotrden gegeben.
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Der Regierungsrat ist der Meinung, dass bei Vorhaben der Handlungsspielraum nicht per se gege-
ben ist. Die Definition des ausreichenden Handlungsspielraumes wurde in 8 3 prazisiert. Gleichzei-
tig soll der Handlungsspielraum nur als Voraussetzung fur die Durchfihrung einer weiterfiihrenden
Partizipation festgehalten werden (8§ 3 Abs. 3). Als Voraussetzung fur eine Anhdrung wird, analog
der bisherigen Regelung in der Verordnung tber die Mitwirkung der Quartierbevélkerung, nur die
besondere Betroffenheit festgelegt (8 3 Abs. 1).

Zwei Quartiervereine und die LDP beantragen den méglichen Handlungsspielraum um «Verkehrs-
anordnungen, Allmendverleihungen, Massnahmen an Grinanlagen» zu erweitern und beantragen
zudem eine Teilrevision des Gesetzes Uber die Nutzung des 6ffentlichen Raums (N6RG). Der Re-
gierungsrat sieht bei einzelnen Verkehrsanordnungen, Allmendverleihungen und Massnahmen an
Grunanlagen wie z. B. reine Sanierungen in der Regel keinen Handlungsspielraum fir eine weiter-
fuhrende Partizipation.

6.7 Weitere Riuckmeldungen

Fast einstimmig beflrworten die Teilnehmenden eine verstarkte Nutzung von e-Partizipation. Dabei
wird betont, dass digitale Methoden als Ergdnzung zu analogen genutzt werden sollten, damit nicht
gewisse Personengruppen aufgrund von technischen Hirden von Partizipationsverfahren ausge-
schlossen werden.

Eine offentliche Informationsplattform zu bevorstehenden, laufenden und abgeschlossenen Parti-
zipationsverfahren soll umgesetzt werden.

7. Erlauterungen zum Gesetzesentwurf

7.1 Vorbemerkungen

Grundsatzlich sieht der Entwurf des Gesetzes vor, dass die mit Planungsaufgaben betrauten Be-
horden die Quartierbevélkerung tber Ziele und Ablauf der Planungen unterrichten und daftr sor-
gen, dass sich die Quartierbevélkerung in geeigneter Weise einbringen kann. Bestehende Rechts-
grundlagen sind in der Regel der formellen politischen Mitwirkung zuzurechnen. Es gab bis anhin
zwischen Verfassung (8 55) und Verordnung keine gesetzliche Grundlage fur die informelle Mitwir-
kung. Die Verordnung bezog sich bis anhin auf die Quartiere der Einwohnergemeinde der Stadt
Basel. Das neue Gesetz lber die Partizipation der Quartierbevdlkerung betrifft neben Vorhaben in
der Stadt Basel auch das Vorgehen bei Vorhaben der kantonalen Behdérden in den Einwohnerge-
meinden Riehen und Bettingen. Die informelle Mitwirkung in Gemeindeverfahren bleibt davon un-
bertnhrt.

Der Kanton Basel-Stadt besteht aus den drei Einwohnergemeinden Basel (mit 19 Wohnvierteln),
Riehen (mit acht Quartieren) und Bettingen. Wahrend Riehen eine Quatrtiereinteilung kennt, ist in
Basel gemass statistischer Einteilung von Wohnvierteln die Rede. In der Alltagssprache ist aber
auch in Basel der Begriff «Quartier» gelaufiger als Wohnviertel.

In 8 55 KV ist als Zielgruppe die Quartierbevoélkerung genannt. Unter Quartierbevoélkerung wird die
Gesamtheit der Bevolkerung eines Quartiers verstanden. Grundsatzlich richtet sich ein Partizipati-
onsprozess damit an interessierte Personen, die sich aufgrund einer rdumlichen Bezogenheit und
/ oder aufgrund einer anderen Motivation bei einem Veranderungsprozess beteiligen méchten. Je
nach Vorhaben ist auch der Einbezug der organisierten Bevoélkerung (Vertreterinnen und Vertreter
von Vereinen, Verbanden, Interessengemeinschaften etc.) zielfihrend.

Das Gesetz sollte flexibel genug sein, damit der informelle Charakter der Partizipation nicht verlo-
ren geht und es muss auch fir zukinftige — zurzeit gegebenenfalls noch unbekannte — Anspriiche
und Vorhaben anwendbar sein. Das Gesetz sollte die Partizipation fordern, Spielrdume 6ffnen statt
einschranken und zur Klarheit aller Beteiligten beitragen:

o Das Gesetz sichert die gute Qualitdt und den systematischen Ablauf der Partizipation.
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e Das Gesetz erleichtert den Dialog und die Kommunikation zwischen allen Beteiligten.

o Das Gesetz tragt dazu bei, dass in der Planungspraxis die Ablaufe und Inhalte transparent
und nachvollziehbar kommuniziert werden.

o Das Gesetz schafft Klarheit im Umgang mit umstrittenen Sachverhalten.

Als Grundsatz gilt: Das Gesetz setzt den Rahmen, die Umsetzung erfolgt Giber den angepassten
Leitfaden.

7.2 Erlauterungen zu den einzelnen Bestimmungen

Nachfolgend werden die einzelnen Bestimmungen des Entwurfs erlautert:

Gesetz uUiber die Partizipation der Quartierbevdlkerung (Partizipationsgesetz, ParG)

Vom DATUM

Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt, gestutzt auf 8 55 der Verfassung des Kantons
Basel-Stadt vom 23. Marz 2005%, nach Einsichtnahme in den Ratschlag des Regierungsrates Nr.
[Nummer eingeben] vom [hier Datum eingeben] und in den Bericht der [Kommission eingeben]
vom [Datum eingeben], beschliesst:

Der Titel soll mdglichst kurz und pragnant sein und sich zugleich von anderen Formen der Mitwir-
kung unterscheiden, die zum Beispiel im kantonalen Bau- und Planungsgesetz geregelt sind. Daher
wird im Titel der Begriff Partizipation und nicht der Begriff der (informellen) Mitwirkung verwendet.
Der Bezug zur Quartierbevolkerung wird gemacht, da die Quartierbevolkerung explizit in 8 55 der
Kantonsverfassung (KV) als Zielgruppe genannt wird. Im Ingress wird die entsprechende Bestim-
mung der Kantonsverfassung angerufen. Gemass § 55 KV soll die Quartierbevdlkerung in den Mei-
nungs- und Entscheidungsprozess der Behdrden einbezogen werden in Belangen, die sie beson-
ders betreffen.

§ 1 Zweck und Geltungsbereich

! Dieses Gesetz bezweckt die Regelung der informellen Mitwirkung der Quartierbevolkerung an
den fur sie relevanten Vorhaben des Kantons.

2 Es regelt die Voraussetzungen und die Durchfiihrung von Partizipationsverfahren der Quartier-
bevolkerung durch den Kanton.

3 Vorbehalten bleiben:
a) Spezialgesetzliche Regelungen.

b) Vorhaben und Partizipationsverfahren von Gemeinden.

Bemerkungen zu § 1:

Zweck des Erlasses ist es, dass die Behodrden dafiir sorgen, dass sich die Quartierbevdlkerung in
informeller Weise zu Vorhaben des Kantons, von denen sie besonders betroffen sind, einbringen
kann. Die Partizipation der Quartierbevélkerung dient dazu, die staatliche Meinungs- und Willens-
bildung zu unterstiitzen sowie das Verstandnis flr Veranderungen als auch die Identifikation mit
dem Lebensraum zu férdern. Kantonale Behdrden sollen ihre Vorhaben im Wissen um die Anliegen
der Quartierbevdlkerung entwickeln. Die Voraussetzungen und die Durchfiihrung von Partizipati-
onsverfahren durch die Behdrden des Kantons Basel-Stadt im Sinne einer Mitwirkung gemass § 55
KV sollen in diesem Gesetz geklart werden.

Das Gesetz regelt die Partizipation der Quartierbevilkerung aller Einwohnergemeinden bei Vorha-
ben von kantonalen Behorden. Erfasst werden dabei auch Vorhaben, welche kantonale Behorden
in Gemeindeangelegenheiten durchfihren.

1SG 111.100
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In 8 1 Abs. 3 wird der Geltungsbereich weiter geklart, indem zunachst eine Abgrenzung zu uber-
geordneten Vorgaben und Richtlinien sowie zu anderweitig geregelten formellen Mitwirkungsver-
fahren vorgenommen wird. Formelle Mitwirkungsverfahren, wie beispielsweise Planauflage- und
Einspracheverfahren sind nicht vom Geltungsbereich des Partizipationsgesetzes erfasst. Andere
spezialgesetzlich geregelte informelle Verfahren, beispielsweise Art. 4 Bundesgesetz lber die
Raumplanung (Raumplanungsgesetz, RPG) gehen diesem Gesetz vor. Die Mitwirkung gemass
§ 55 KV bei Vorhaben der Gemeinden ist ebenfalls nicht vom Geltungsbereich des Gesetzes er-
fasst. An der heutigen Autonomie der Gemeinden zur Durchflihrung von Mitwirkungsverfahren ge-
mass 8§ 55 KV &ndert sich nichts.

§ 2 Formen von Partizipation
! Die Partizipation kann in Form einer Anhérung oder einer weiterflihrenden Partizipation erfolgen:

a) Bei einer Anhorung stellt die zustandige Behorde ein Vorhaben vor, die Quartierbevolke-
rung aussert inre Meinung und bringt Anregungen ein.

b) Bei einer weiterfiihrenden Partizipation bringt die Quartierbevdlkerung im Rahmen eines
Austauschprozesses Anliegen und Ideen ein.

Bemerkungen zu § 2:

Je nach Handlungsspielraum, Umfang und/oder Planungsstadium des jeweiligen Projekts ist eine
unterschiedliche Art des Einbezugs sinnvoll, die im Einzelfall geprift werden muss. Zunachst muss
das Ziel einer Partizipation bekannt sein, bevor die passende Methodik festgelegt werden kann.

Anhorungen finden in der Regel bei wenig komplexen, zeitlich Uberschaubareren Vorhaben wie
z. B. Gestaltungen des o6ffentlichen Raums (Platze, Parkanlagen und Griunflachen) statt. Eine bis-
herige Planung soll von der Quartierbevélkerung gespiegelt werden. Bei einer Anhérung kénnen
Anregungen eingebracht werden, ein weiterfihrender Austausch ist hingegen nicht vorgesehen.
Die Behorde orientiert die Teilnehmenden der Anhdrung, in welcher Form ihre Anregungen bertick-
sichtigt werden konnten und nimmt Stellung.

Eine weiterfihrende Partizipation kommt bei langerfristigen Entwicklungen mit Nutzungs- oder
Funktionsanderung in Frage. Bei einer weiterfihrenden Partizipation werden Ideen und Anliegen
in einem ergebnisoffenen Austauschprozess diskutiert und nach Moglichkeit in der weiteren Ent-
wicklung des Vorhabens berlcksichtigt. Eine weiterfuhrende Partizipation kann in unterschiedli-
chen Formaten (z. B. Workshop, Begleitgruppe, Diskussionsrunde, Juryeinsitz) stattfinden. Das
Format kann von einer Projektphase zur ndchsten angepasst werden.

§ 3 Voraussetzungen fir die Durchfihrung einer Partizipation

1 Ist die Quartierbevolkerung von einem Vorhaben besonders betroffen, wird eine Anhorung
durchgefinhrt.

2 Besondere Betroffenheit liegt bei raumlicher Nahe oder einer zu erwartenden Auswirkung des
Vorhabens auf das gesellschaftliche Zusammenleben im Quartier und den 6ffentlichen Raum vor.

3 Ist die Quartierbevdlkerung von einem Vorhaben besonders betroffen und ist ein ausreichender
Handlungsspielraum gegeben, kann die fiir ein Vorhaben zustandige Behérde anstelle einer An-
horung auch eine weiterflihrende Partizipation durchfiihren. Wenn private Grundeigentiimerinnen
oder Grundeigentimer an der Planung des Vorhabens beteiligt sind, ist dazu das Einverstandnis
der Grundeigentiimerinnen oder Grundeigentiimer erforderlich.

4 Ein ausreichender Handlungsspielraum ist in der Regel gegeben bei Vorhaben mit Nutzungs-
oder Funktionsanderungen, zum Beispiel bei Arealentwicklungen, Verdnderungen von o6ffentli-
chen Platzen oder gestalterischen Interventionen oder Vorhaben, die Auswirkungen auf die Le-
bensqualitdt im Quartier haben kénnen.
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Bemerkungen zu § 3:

Wie bis anhin besteht bei besonderer Betroffenheit der Quartierbevélkerung ein Recht auf Anho-
rung (vgl. Verordnung tber die Mitwirkung der Quartierbeviélkerung vom 22. Mai 2007 (Stand 1. Ja-
nuar 2012)).

Kriterien flr eine besondere Betroffenheit sind die rAumliche Nahe zum Vorhaben oder zu erwar-
tende Auswirkungen auf das gesellschaftliche Zusammenleben im Quartier und den offentlichen
Raum. Bagatellvorhaben kénnen keine Betroffenheit auslosen (beispielsweise das Aufstellen von
Stadtmobiliar). Im angepassten Leitfaden soll die Betroffenheit weiter konkretisiert werden.

Mit Anhérung wird im Zusammenhang mit dem Gesetz uber die Partizipation der Quartierbevélke-
rung eine o6ffentliche Veranstaltung verstanden, im Rahmen derer die interessierte Quartierbevol-
kerung Uber ein Vorhaben informiert wird, Fragen beantwortet und Anregungen eingebracht wer-
den konnen.

Ein Recht der Quartierbevdlkerung auf weiterfiihrende Partizipation ist aus der Kantonsverfassung
nicht ableitbar. Die zusténdige Behodrde soll eine solche durchfiihren kénnen, sofern neben der
besonderen Betroffenheit der Quartierbevidlkerung die Voraussetzungen von § 3 Abs. 4 erfillt sind.

Der Handlungsspielraum kann durch verschiedene Faktoren eingeschréankt werden, die zu bertck-
sichtigen sind: Bundesrechtliche Vorgaben oder tberwiegende o6ffentliche Interessen aus einer ge-
samtstadtischen Sicht. Ein Handlungsspielraum kann bei Vorhaben, die eine Auswirkung auf die
Lebensqualitat im Quartier haben, gegeben sein (beispielsweise die Einrichtung einer Begeg-
nungszone).

Bei Vorhaben, bei denen nicht nur der Kanton, sondern auch private Grundeigentimerinnen oder
Grundeigentiimer in die Planung involviert sind, soll eine weiterfihrende Partizipation nicht gegen
deren Willen durchgefiihrt werden. Die zustandige Behdrde muss in diesen Féllen das Einverstand-
nis der Grundeigentiimerinnen und Grundeigentimer einholen.

8 4 Verfahren

! Die fur ein Vorhaben zustandige Behorde prift, ob die Voraussetzungen fiir eine Partizipation
gegeben sind und informiert rechtzeitig und angemessen lber das Vorhaben.

2 Die Quartierbevolkerung kann bei der Fachstelle Stadtteilentwicklung Antrag auf Durchfiihrung
einer Partizipation stellen. Die Antragstellung erfolgt Gber eine Quartierorganisation.

% Die fuir das Vorhaben zustandige Behdrde entscheidet, ob und in welcher Form eine Partizipation
durchgefihrt wird.

Bemerkungen zu § 4:

Im Gesetzesentwurf werden die beiden Wege dargelegt, die zu einer Partizipation fihren. Zum
einen klart die zustandige Behdrde vor Projektstart die Betroffenheit der Quartierbevolkerung, den
Handlungsspielraum unter Bertcksichtigung der Eigentumsverhaltnisse und gegebenenfalls die
Form der Patrtizipation. Ist eine weitere Behotrde in das Vorhaben involviert, wird diese beigezogen.
Die zustandige Behorde informiert die Quartierbevolkerung unter Berticksichtigung der im Einzelfall
besonders zu berilicksichtigenden Zielgruppen tber das Vorhaben. Als flir ein Vorhaben zustandige
Behdrde wird diejenige Stelle in der kantonalen Verwaltung bezeichnet, die die federfiihrende Zu-
standigkeit fiir ein Projekt beziehungsweise ein Vorhaben hat. Wahrend eines Projekts kann die
Federfihrung von einer Dienststelle in eine andere wechseln. Dabei muss sichergestellt sein, dass
die Informationen zur bisherigen Partizipation und zu den gesammelten Anliegen der Quartierbe-
volkerung an die neue zustandige Behdrde weitergegeben werden. Das Verfahren ist so auszuge-
stalten, dass mdglichst keine Verzégerung des Vorhabens entsteht.

Die Partizipationsverfahren werden im Rahmen der Jahresplanung der Departemente und der Ge-
meinden festgelegt und anschliessend veroffentlicht. Falls ein Vorhaben nicht berticksichtigt wurde,
kann die Quartierbevolkerung Antrag auf Durchfiihrung einer Partizipation stellen. Die Antragstel-
lung soll Gber eine Quartierorganisation erfolgen. Einzelpersonen kdnnen sich mit inren Anliegen
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an eine Quartierorganisation wenden. Durch die Antragstellung tber eine Quartierorganisation
kann eine Bindelung und Koordination von Partikularinteressen erfolgen.

Die fur das Vorhaben zustandige Behdrde entscheidet, ob und in welcher Form (Anhdrung oder
weiterfuhrende Partizipation) eine Partizipation durchgefiihrt wird. Dieser Entscheid kann nach den
allgemeinen Vorschriften des Gesetzes betreffend die Organisation des Regierungsrates und der
Verwaltung des Kantons Basel-Stadt vom 22. April 1976 (Organisationsgesetz, OG; SG 153.100)
mittels Rekurs angefochten werden.

§ 5 Zusammenarbeit mit Quartierorganisationen

! Die fur ein Vorhaben zustandige Behorde sorgt dafiir, dass die Quartierbevolkerung Kenntnis
von der Partizipation hat und kann bei der Konzipierung und Umsetzung der Partizipation eine
Quartierorganisation einbeziehen.

2 Quartierorganisationen bezwecken den Kontakt und Austausch von Informationen mit und unter
der Quartierbevolkerung.

3 Eine schriftliche Vereinbarung mit der Quartierorganisation regelt den Auftrag, die Zusammen-
arbeit sowie die Finanzierung im Rahmen einer weiterfihrenden Partizipation.

Bemerkungen zu § 5:

Die fur ein Vorhaben zustandige Behdrde arbeitet bei Bedarf bei der Konzipierung und Umsetzung
einer Partizipation mit einer Quartierorganisation zusammen, die Uber die nétigen Voraussetzun-
gen als intermediare Organisation verfugt.

Die Form der Zusammenarbeit wird bei einer weiterfihrenden Partizipation in einer schriftlichen
Vereinbarung festgehalten. Dies kann Uber eine Leistungsvereinbarung, wie sie zurzeit die Stadt-
teilsekretariate mit dem Kanton haben, oder Uber eine Vereinbarung fur die Zusammenarbeit fir
eine einzelne Partizipation erfolgen. Die Fachpersonen einer Quartierorganisation verbinden Quar-
tierwissen und sozialraumliche Einschétzungen und kénnen so die Projektverantwortlichen im fe-
derfuhrenden Departement unterstiitzen. Zudem tibernehmen sie organisatorische Arbeiten bei der
Durchfuhrung einer Partizipation. Die zustandige Behérde ist fir das Verfahren und somit auch fur
die Sicherstellung der Finanzen zustandig.

§ 6 Ergebnis der Partizipation

1 Nach Abschluss der Partizipation informiert die fir das Vorhaben zustandige Behorde die betei-
ligte Quatrtierbevoélkerung und die Quartierorganisationen nachvollziehbar und in geeigneter Form,
inwiefern die von ihr vorgebrachten Anliegen berlcksichtigt werden kdnnen.

2 Es besteht kein Anspruch auf Beriicksichtigung eines Anliegens.

Bemerkungen zu § 6:

Die zustandige Behdrde entwickelt ihr Vorhaben in Kenntnis der in einer Partizipation geausserten
Anliegen. Inwieweit die Ergebnisse aus einer Partizipation in das Vorhaben aufgenommen werden
kénnen, wird von der zustandigen Behdrde beurteilt und entschieden. Den Teilnehmenden und
weiteren Interessierten ist nachvollziehbar aufzuzeigen, wie und ob die gedusserten Anliegen auf-
genommen werden konnten. Dies kann Uber eine digitale Informationsplattform oder eine Projekt-
website erfolgen. Im Rahmen der Konzipierung der Partizipation wird festgelegt, in welcher Form
informiert wird.

Die Partizipation ist eingebettet in die Entwicklung des entsprechenden Vorhabens. Dieses kann in
einem politischen Prozess weitergehen, der Umgang mit den Anliegen der Quartierbevoélkerung
wird in diesem Zusammenhang erlautert.

Seite 34/43



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

§ 7 Partizipation bei privaten Vorhaben

! Die Fachstelle Stadtteilentwicklung informiert bei Kenntnis von grésseren privaten Projekten,
welche die Quartierbevilkerung besonders betreffen, die verantwortlichen Privaten tber die M6g-
lichkeiten von partizipativen Formen und kann sie bei deren Umsetzung unterstitzen.

Bemerkungen zu § 7:

Die Quartierbevdlkerung soll nicht nur bei behdérdlichen, sondern auch bei privaten Vorhaben mit
einbezogen werden kénnen. Die Fachstelle Stadtteilentwicklung hat daher die Aufgabe, bei Kennt-
nis von grosseren privaten Projekten, welche die Quartierbevolkerung besonders betreffen, die
verantwortlichen Privaten tber die Moglichkeiten von partizipativen Formen zu informieren und sie
kann sie bei der Umsetzung solcher Verfahren unterstitzen.

§ 8 Ausfiihrungsbestimmungen

! Der Regierungsrat kann Ausfiihrungsbestimmungen erlassen.

Bemerkungen zu § 8:

Die Umsetzung des Partizipationsgesetzes erfolgt tiber den angepassten Leitfaden. Falls zu einem
spateren Zeitpunkt Ausfiihrungsbestimmungen nétig sein sollten, kann der Regierungsrat diese
erlassen.

Schlussbestimmungen

Dieses Gesetz ist zu publizieren; es unterliegt dem Referendum und der Regierungsrat bestimmt
den Zeitpunkt des Inkrafttretens.

8. Ausblick auf die Anpassung des Leitfadens

Auf Basis des neuen Partizipationsgesetzes soll die Verordnung Uber die Mitwirkung der Quatrtier-
bevolkerung vom 22. Mai 2007 (Stand: 1. Januar 2012, Mitwirkungsverordnung, SG 153.500) auf-
gehoben werden. Der Rahmen zu Voraussetzungen, Zustandigkeiten und Durchfiihrung der Parti-
Zipation wird neu im Gesetz geklart. Es sind zum jetzigen Zeitpunkt keine
Ausfihrungsbestimmungen vorgesehen. Die konkrete Umsetzung des neuen Gesetzes wird im
angepassten Leitfaden erfolgen.

Als konkrete Arbeitshilfe und fur die Kommunikation zur Partizipation inner- und ausserhalb der
Verwaltung wird der aktuelle Leitfaden zur «Mitwirkung der Quartierbevélkerung in der Stadt Basel»
nach Verabschiedung des Partizipationsgesetzes angepasst. Im Leitfaden wird das Vorgehen wei-
ter konkretisiert, indem insbesondere folgende Aspekte aufgenommen werden:

e Bedeutung der Information und Kommunikation als Basis fir Partizipation
e Ausfuhrlichere Entscheidungskriterien fir die Wahl der geeigneten Partizipationsform

e Checkliste fur die Vorbereitung, Durchfiihrung und Auswertung von Partizipationsveranstal-
tungen

e Praxisorientierte Beispiele zur anschaulichen Unterscheidung zwischen Anhdrungen und
weiterflhrenden Partizipationsverfahren sowie zum besseren Verstandnis wie ein Partizi-
pationsverfahren ablaufen kann und wie sich die Teilnehmenden einbringen kénnen

o Methoden zur Erreichbarkeit unterschiedlicher Zielgruppen (vgl. Kapitel 3.5 zu Teilnehmen-
den von Mitwirkungsverfahren sowie Kapitel 2.3.2 und 4.6 zu e-Partizipation)
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Fir die Anpassung des Leitfadens ist die Fachstelle Stadtteilentwicklung zustandig. Die Anpassung
erfolgt unter Einbezug von Quartierorganisationen und Vertreterinnen und Vertretern aus der Ver-
waltung. Sobald die politischen Entscheidungen im Rahmen des vorliegenden Ratschlags gefallen
sind, kann der genaue Ablauf zur Anpassung festgelegt werden.

9. Finanzielle Auswirkungen

9.1 Aufwendungen Partizipationsverfahren in den Departementen

Anhoérungen und weiterfihrende Partizipationsverfahren werden im Kanton Basel-Stadt bereits seit
vielen Jahren durchgefiihrt. Die Kosten variieren je nach Umfang des Vorhabens: Von wenigen
tausend Franken bei Anhdrungen bis zu mehreren hunderttausend Franken bei langfristigen und
komplexen Partizipationsverfahren (beispielsweise wurden fiir die Beteiligung im Rahmen der Er-
arbeitung des Stadstteilrichtplans Kleinhiiningen-Klybeck 200’000 Franken durch den Grossen Rat
bewilligt). Fur die Finanzierung und Durchfihrung der jeweiligen Partizipationsverfahren ist wie bis
anhin das fir das Vorhaben verantwortliche Fachdepartement zustandig. Die Finanzierung wird in
der Regel im entsprechenden Budget des Vorhabens beantragt. Die Finanzierung von Partizipati-
onsverfahren in frihen Projektstadien ist im Rahmen des laufenden Budgets der fir das Vorhaben
verantwortlichen Fachdepartemente sicherzustellen.

9.2 Aufwendungen Partizipationsverfahren Fachstelle Stadtteilentwicklung

Die koordinierenden Aufgaben der Fachstelle Stadtteilentwicklung beinhalten auch die 6ffentliche
Bereitstellung und Bewirtschaftung der Plattform betreffend die Partizipationsverfahren inklusive
Schulung und Weiterbildung und Offentlichkeitsarbeit. Die Aufwendungen hierfiir werden im Rah-
men des bestehenden Budgets der Fachstelle getragen. Allfallige Mehrkosten werden departe-
mentsintern kompensiert.

10. Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend «Mitwirkungsver-
fahren» (P175405)

Der Grosse Rat hat an seiner Sitzung vom 15. Januar 2020 den nachstehenden Anzug Beatrice
Isler und Konsorten betreffend «Mitwirkungsverfahren» stehen gelassen und zur erneuten Bericht-
erstattung Uberwiesen:

«Der § 55 der 2008 in Kraft getretenen Kantonsverfassung (Mitwirkungsartikel / 153.500) sowie die
Verordnung Uber die Mitwirkung der Quartierbevdlkerung regeln die Eckwerte eines Mitwirkungspro-
zesses. Voraussetzungen wie ,Die Quartierbevélkerung muss besonders betroffen sein® oder ,Die Mit-
wirkung der Bevolkerung erfolgt in der Regel tber Quartierorganisationen® sind festgeschrieben. Eben-
falls halt die Verordnung (§ 5) fest: ,Die zustandige Behorde hort die Quartierbevolkerung an®.

Nicht jedes Departement des Kantons betreut viel Geschéafte, welche eine Mitwirkung schon fast zwin-
gend auslésen. Dreh- und Angelpunkt der Mitwirkungsverfahren ist beim Kanton die Kantons- und
Stadtentwicklung, welche mit ihrer Erfahrung und ihrem Know-how gute Arbeit leistet. Sie koordiniert
auch die Gelder dafr.

Mitwirkungsverfahren kosten in aller Regel Geld. Selbstverstandlich sind die Ehrenamtlichen in den
Quartierorganisationen weiterhin gefordert, welche ohne Lohn, jedoch aus grossem Interesse an den
Mitwirkungsverfahren in ihrem Umfeld teilnehmen. Aber Werbung, Flyer, Miete von Raumen fir Work-
shops, Moderationen der Workshops und vieles mehr sind nicht gratis zu haben. Ein Budget ist unum-
stosslich.

Die Quartierorganisationen (Stadtteilsekretariate / Quartierkoordination) wiederum sind via ihrer Kan-
tons-Subvention verpflichtet, eine im Voraus vereinbarte Anzahl Mitwirkungsverfahren durchzufiihren.

Andere, nicht subventionierte Organisationen (wie z. B. das Kinderbiiro) werden auch zu Mitwirkungs-
verfahren aufgeboten. Durch den generellen Riickgang von Unterstiitzungsbeitrdgen kommen einige
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dieser Organisationen finanziell an inre Grenzen; der Kampf um Geld fiirs tagliche Uberleben ist an-
strengend und krafteraubend. Und es zeigt sich nachvollziehbar, dass es zunehmend schwierig sein
wird, diese Organisationen zum Mitmachen zu bewegen, wenn sie fir die Teilnahme an einem Mitwir-
kungsverfahren keine Entschadigung erhalten.

Es bleibt die Frage, ob die Budgetposten ,Mitwirkung“ nicht direkt bei den einzelnen Projekten unter-
gebracht werden sollte. Die Mitarbeitenden in den Departementen und in einzelnen Projekten sind
Fachleute, welche beurteilen, wer zur Mitwirkung herbeigezogen werden soll. Der Budgetposten ,Mit-
wirkung® bei der Kantons- und Stadtentwicklung musste also direkt und punktuell in die Projekte/De-
partemente umverteilt werden.

Die Anzugstellenden bitten den Regierungsrat zu prifen und zu berichten,

- ob es nicht sinnvoller ware, wenn die einzelnen Departemente ihre Mitwirkungsverfahren ganz kon-
kret und projektbezogen, also im Ratschlag selbst, budgetieren wiirden?

- ob sichergestellt werden kann, dass diese Mittel auch als Entschadigung fur nicht subventionierte
Organisationen verwendet werden kénnen.

Beatrice Isler, Erich Bucher, Oswald Inglin, Beatrice Messerli, Franziska Reinhard, Otto Schmid, Chris-
tian C. Moesch, Beat K. Schaller»

Wir berichten zu diesem Anzug wie folgt:

10.1 Ausgangslage

Der Grosse Rat hat an seiner Sitzung vom 17. Januar 2017 den Anzug Beatrice Isler und Konsor-
ten betreffend Mitwirkungsverfahren dem Regierungsrat zum Bericht Uberwiesen. In seiner Bericht-
erstattung vom 4. Dezember 2019 beantragte der Regierungsrat dem Grossen Rat, den Anzug
stehen zu lassen und stellte in Aussicht, dass im Rahmen der Beantwortung der Motion Lisa Mathys
und Konsorten betreffend Konkretisierung der «Mitwirkung durch die Quartierbevélkerung» auf Ge-
setzesebene eine weitere Berichterstattung zur Mitwirkung gemass § 55 KV erfolgen wird. Am
15. Januar 2020 beschloss der Grosse Rat, den Anzug stehen zu lassen.

10.2 Zu den Anliegen im Einzelnen
Die Anzugstellenden bitten den Regierungsrat zu prifen und zu berichten,

1. Ob es nicht sinnvoller ware, wenn die einzelnen Departemente ihre Mitwirkungsverfahren
ganz konkret und projektbezogen, also im Ratschlag selbst, budgetieren wiirden?

Partizipation bengtigt finanzielle und personelle Ressourcen. Fir die Finanzierung und die Durch-
fuhrung der einzelnen Verfahren ist die fur das Vorhaben zustandige Behdrde verantwortlich. Seit
der Streichung eines Teils der Abteilung Kommunikation des Bau- und Verkehrsdepartements
(BVD) durch den Grossen Rat beantragt das BVD in der Regel die Finanzierung der Partizipation
im Ausgabenbericht oder im Ratschlag, da der mit der Kiirzung der Abteilung einhergehende Ver-
lust von Know-how mit externen Fachleuten kompensiert werden muss.

Das Prasidialdepartement (Kantons- und Stadtentwicklung) verfligt entgegen der im Anzug formu-
lierten Annahme nicht Gber Budgetmittel, welche die Finanzierung einzelner Partizipationsverfah-
ren anderer Behdrden ermoéglichen wirde. Sie kann daher auch nicht entsprechende Mittel koordi-
nieren.

2. Ob sichergestellt werden kann, dass diese Mittel auch als Entschadigung fir nicht subventi-
onierte Organisationen verwendet werden kénnen.

Organisationen und Vereine, die keine Staatsbeitrdge erhalten, kdnnen fiir die Konzipierung und
Umsetzung eines Verfahrens beauftragt werden, wenn ein Verfahren z. B. besondere Zielgruppen
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anspricht und spezielle methodische Herangehensweisen erforderlich sind, fur die in der Verwal-
tung oder bei den Stadtteilsekretariaten keine Kompetenzen vorhanden sind. Um Rechte und
Pflichten verbindlich festzuhalten, benotigt es eine entsprechende Leistungsvereinbarung. So wird
zum Beispiel das Kinderbiro Basel fir seine beratende und ausfihrende Téatigkeit bei der Konzi-
pierung und Durchfiihrung von Kindermitwirkungsverfahren durch die fur das Verfahren zustandige
Behdrde entschédigt.

Nehmen Vertreterinnen und Vertreter von Organisationen (Verbande, Interessensgemeinschaften,
Vereine 0. 4.) als Interessensvertreterinnen bzw. Interessensvertreter an einem Partizipationsver-
fahren teil, kdbnnen sie nicht durch eine staatliche Stelle dafiir entschadigt werden. Es steht den
Organisationen frei, eine Entschadigung vereinsintern zu regeln. Die Fachstelle fur Vereine «vita-
min B» des Migros-Kulturprozent schlagt beispielsweise vor, dass Vorstands- oder Vereinsmitglie-
der fur gewisse Tatigkeiten, die sie flr den Verein ausfihren, entschadigt werden kdnnen.

10.3 Antrag

Aufgrund der oben beschriebenen Ausfiihrungen und des vorliegenden Ratschlags beantragt der
Regierungsrat, den Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend «Mitwirkungsverfahren» abzu-
schreiben.

11. Bericht zur Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir
wollen bei der Zonenplanrevision mitreden!» (P185130)

Die Petitionskommission hat in der Behandlung der Petition «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir
wollen bei der Zonenplanrevision mitreden!» grundsatzliche Fragen zur Mitwirkung gestellt. Der
Regierungsrat hat in seiner Antwort an die Petitionskommission auf die Beantwortung dieser Fra-
gen im Rahmen der Beantwortung der Motion Lisa Mathys verwiesen. Aktueller Stand ist die Ge-
nehmigung des Briefentwurfs an die Petitionskommission durch den Regierungsrat mit einem Zwi-
schenbericht Uber den Stand der Arbeiten zur Motion Mathys (RRB Nr. 20/26/29 vom
1. September 2020, P185130). Die noch offenen Fragen der Petitionskommission werden im vor-
liegenden Ratschlag an verschiedenen Stellen aufgenommen. Im Sinne einer Ubersicht werden
sie nachfolgend einzeln abgebildet und beantwortet oder es wird fur ausfuhrlichere Angaben an die
entsprechende Stelle im Ratschlag verwiesen:

¢ Die Petitionskommission bittet den Regierungsrat zu berichten: «...wie er gedenkt die De-
partemente anzuweisen, insklnftig einen gestitzt auf § 55 KV von ihnen selbst initiierten
Meinungsbildungsprozess differenzierter zu gestalten als dies beim zweiten Teil der Zo-
nenplanrevision geschehen ist. Sie méchte auch erfahren, wie er die nachvollziehbaren
Anliegen der Petition umzusetzen gedenkt, damit sich das Mitwirkungsrecht der Bevolke-
rung nicht alleine in einer Anhdrung wie z.B. geméass BPG erschopft.»

Mit der neuen Gesetzgebung werden die Behérden von Amtes wegen verpflichtet, die Durch-
fuhrung einer Partizipation zu prifen und die Quartierbevoélkerung tber ein Vorhaben zu in-
formieren. Die Quartierbevoélkerung kann einen Antrag auf Durchfiihrung einer Partizipation
stellen (vgl. unten sowie Kapitel 4.2). Die Entscheidungshoheit liegt bei der fiir das Vorhaben
zustandigen Behorde. Bei Vorliegen einer besonderen Betroffenheit besteht ein Recht auf
Anhdrung, aber kein Anspruch auf die Durchflihrung einer weiterflihrenden Partizipation.

¢ «Namentlich ware von Interesse zu erfahren, wie die Mitwirkungsmoglichkeit der Bevolke-
rung seitens der Verwaltung tatsachlich gehandhabt wird und bei welchen Geschéaften sie
als Hol- und wann als Bringschuld eingestuft wird.»

Die fur das Vorhaben zustandige Behorde klart vor Projektstart ab, welcher Handlungsspiel-
raum besteht, sucht bei Bedarf friihzeitig den Dialog mit einer Quartierorganisation bezie-
hungsweise dem jeweiligen Stadtteilsekretariat und klart die Form der Partizipation (Anho-
rung oder weiterfihrende Partizipation), meist unter Einbezug der Fachstelle
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Stadtteilentwicklung. Im Rahmen der Jahresplanung der Behdrden wird die Partizipation der
laufenden und bereits bekannten zukiinftigen Projekte mit der Fachstelle Stadtteilentwicklung
sowie den Stadtteilsekretariaten festgelegt. Die Quartierbevolkerung kann einen schriftlichen
Antrag auf Durchfihrung einer Partizipation bei der Fachstelle Stadtteilentwicklung stellen.
Ein Antrag ist nur notwendig, wenn das Vorhaben nicht bereits in der Jahresplanung der
Behorden berticksichtigt wurde, vgl. Kapitel 4.2.

o «Ebenso interessiert, ab welchem Stand eines Geschafts eine Mitwirkung seitens der Ver-
waltung initiiert wird (vor Angehen eines Geschafts oder nach Fertigstellung).»

Vgl. obenstehende Frage: Der Einbezug der Quartierbevélkerung ist Bestandteil der Projekt-
entwicklung bei Vorhaben der Behorden. Die fir das Vorhaben zustandige Behorde klart vor
Projektstart ab, welcher Handlungsspielraum besteht, sucht friihzeitig den Dialog mit einer
Quartierorganisation beziehungsweise dem jeweiligen Stadtteilsekretariat und klart die Form
der Partizipation (Anhérung oder weiterfihrende Partizipation), meist unter Einbezug der
Fachstelle Stadtteilentwicklung.

o «Ebenso bittet die Petitionskommission um Auskunft Giber die Zusammenarbeit der einzel-
nen Departemente mit dem Prasidialdepartement als Anlaufstelle bei einem Mitwirkungs-
verfahren (Ablaufe), weil sie sie als fur Aussenstehende nicht erkennbar taxiert.»

Die Fachstelle Stadtteilentwicklung ist zentrale Kompetenzstelle fiir Anfragen zu allen die
Partizipation betreffenden Themen. Sie ist zustandig fur die Jahresplanung «Partizipation»
mit den Behdrden und den Gemeinden. Sie moderiert die Sitzung mit der zustdndigen Be-
horde und einer (oder mehreren) Quartierorganisation(en). Im Sinne einer Auslegeordnung
stellt die Behorde an dieser Sitzung ihr Vorhaben und ihre Uberlegungen zur geeigneten
Partizipation vor und nimmt die Anliegen der Quartierorganisation(en) zur Partizipation ent-
gegen. Im Ratschlag wird in Kapitel 4.2 der Ablauf einer Partizipation schematisch dargestellt
und beschrieben. Die Zustandigkeiten und Aufgaben der verschiedenen Akteurinnen und Ak-
teure werden im Ratschlag unter Kapitel 4.4 tabellarisch aufgezeigt.

111 Antrag

Der Regierungsrat beantragt die oben beschriebenen Ausfihrungen und den vorliegenden Rat-
schlag im Sinne eines abschliessenden Berichts zur Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle
an. Wir wollen bei der Zonenplanrevision mitreden!» zur Kenntnis zu nehmen.

12. Formelle Prifungen und Regulierungsfolgenabschatzung

Das Finanzdepartement hat den vorliegenden Ratschlag gemass 8§ 8 des Gesetzes Uber den kan-
tonalen Finanzhaushalt (Finanzhaushaltgesetz) vom 14. Marz 2012 (berprft.

Das Justiz- und Sicherheitsdepartement hat die Vorlage gemass 8§ 4 des Gesetzes uber Publikati-
onen im Kantonsblatt und tber die Gesetzessammlung des Kantons Basel-Stadt (Publikationsge-
setz; SG 151.200) im Hinblick auf die Aufnahme in die Gesetzessammlung rechtlich sowie redak-
tionell und gesetzestechnisch gepriift.

Die Regulierungsfolgenabschatzung zeigt, dass die Wirtschaft durch das neue Partizipationsgesetz
nicht betroffen sein wird.

13. Antrage

Gestutzt auf unsere Ausfihrungen beantragen wir dem Grossen Rat die Annahme des nachste-
henden Beschlussentwurfes.
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1.  Gestitzt auf unsere Ausfiihrungen beantragt der Regierungsrat dem Grossen Rat den Ent-
wurf zu einem Gesetz Uber die Partizipation der Quartierbevolkerung (Partizipationsgesetz,
ParG) zu genehmigen.

2. Dem Grossen Rat wird beantragt, die Motion Lisa Mathys und Konsorten betreffend Konkre-
tisierung der «Mitwirkung durch die Quartierbevoélkerung» auf Gesetzesebene als erfillt ab-
zuschreiben.

3. Dem Grossen Rat wird beantragt, den Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend Mitwir-
kungsverfahren abzuschreiben.

4. Dem Grossen Rat wird beantragt, vom vorliegenden Ratschlag im Sinne eines abschliessen-
den Berichts zur Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir wollen bei der Zonen-
planrevision mitreden!» Kenntnis zu nehmen.

Im Namen des Regierungsrates des Kantons Basel-Stadt

2 ﬁ E- Avnpe #esf

Beat Jans Barbara Schupbach-Guggenbuhl
Regierungsprasident Staatsschreiberin
Anhang

1. Unterscheidungsmerkmale Anhérung und weiterfihrende Partizipation
2. Quellenhinweise

Beilage
Entwurf zu einem Gesetz Uber die Partizipation der Quartierbevilkerung (Partizipationsgesetz,
ParG) mit Genehmigungsvermerk der Redaktion Gesetzessammlung
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Anhang

1. Unterscheidungsmerkmale Anhorung und weiterfihrende Partizipation

Die folgende Ubersicht zeigt die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Anhérungen und
weiterfuhrender Partizipation.

Partizipation

Anhdrung

Weiterflihrende Partizipation

Beschreibung

Bei einer Anhérung aussert die in-
teressierte Bevolkerung auf Basis
ihres lokalen Wissens ihre Mei-
nung und bringt Anregungen ein.
Die fur das Vorhaben zustandige
Behorde nimmt diese entgegen,
gewichtet sie (projektabhéngig)
und gibt in geeigneter Form eine
Ruckmeldung (je nach Ausgangs-
lage schriftlich oder im Rahmen ei-
ner Offentlichen Veranstaltung).
Ein weiterfihrender Austausch ist
nicht vorgesehen.

In einer Anhérung stehen Nut-
zungsanspriche an den Raum im
Vordergrund und nicht konkrete
Ideen von Einzelnen. Die Nut-
zungsanspriiche mussen mit ge-
eigneten Methoden abgeholt wer-
den. Die weitere Ausarbeitung und
Umsetzung ist anschliessend — im
Wissen um die Nutzungsanspri-
che — Aufgabe der Fachleute.

In der Regel findet eine Anhérung
im Rahmen einer o6ffentlichen Ver-
anstaltung statt. Der Vorteil einer
Veranstaltung liegt bei der Mog-
lichkeit des direkten Gesprachs.
Gegebenenfalls kann dieses durch
e-Partizipation erganzt werden.

Im Dialog mit Direktbetroffenen, An-
wohnenden und Nutzenden werden
unterschiedliche Sichtweisen und In-
teressen zusammengefuhrt.

Bei weiterfihrenden Partizipations-
prozessen konnen sich Personen
oder Interessengruppen, die von
(hoheitlichen) Entscheidungen be-
troffen sind, in unterschiedlichen
Formaten  (Workshop, Begleit-
gruppe, Diskussionsrunde, Juryein-
sitz) einbringen und Ideen und Vor-
haben gemeinsam weiterentwickeln.

Die interessierte Bevolkerung bringt
ihr (lokales) Wissen und ihre Anlie-
gen und Ruckmeldungen in einem
strukturierten Prozess ein.

Die Beteiligten nehmen, in der Regel
in regelmassigen Abstanden, Ein-
fluss auf das geplante Vorhaben.
Dadurch wird eine Auseinanderset-
zung mit dem Vorhaben gefordert.

Die weiterfihrende Partizipation fin-
detim Rahmen bestehender Struktu-
ren und in der Regel in mehreren
Schritten statt. Die fur das Vorhaben
zustandige Behdrde nimmt das Wis-
sen der Bevolkerung auf und berick-
sichtigt es nach Mdglichkeit bei der
Planung und Projektierung.

Unterscheidungskri-
terien

Anhorungen finden in der Regel bei
(flachigen) Gestaltungen des offent-
lichen Raums (Platze, Parkanlagen
und Grinflachen) statt.

Wenn ein konkretes Bau- oder Pla-
nungsvorhaben die Moglichkeit von
Nutzungséanderungen beinhaltet, ist
tendenziell der Handlungsspielraum
gegeben.

Damit die interessierte Bevolkerung
das Format der Anhérung nachvoll-
ziehen kann, muss deutlich ge-
macht werden, worin der Hand-
lungsspielraum besteht respektive,
dass dieser eingeschrankt ist. Der

Weiterfilhrende  Partizipationsver-
fahren sind bei langerfristigen Ent-
wicklungen mit Nutzungsénderung
sinnvoll, da der Handlungsspielraum
in der Regel gegeben ist. Dies ist
z. B. bei Arealentwicklungen der
Fall, bei denen es sich um komplexe,
mehrjahrige Projekte handelt. Dabei
kann das Format von einer Pro-
jektphase zur nachsten angepasst
werden.
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Handlungsspielraum kann durch
Normen, Ubergeordnete Konzepte
oder Vorhaben eingeschrankt wer-
den.

Ziele und Wirkung

o Die interessierte Quartierbevélkerung bringt ihr (lokales) Wissen und ihre An-
liegen und Rickmeldungen strukturiert ein.

e Die fur ein Vorhaben zusténdige Behorde entwickelt dieses in Kenntnis des
eingebrachten Wissens.

e Anhérungen und weiterfiihrende Partizipation ermdglichen es allen Beteiligten,
die unterschiedlichen Bedirfnisse und auch Partikularinteressen von Bevdlke-
rungsgruppen oder Einzelnen zu erkennen und zu diskutieren.

e Anhoérungen und weiterfihrende Partizipation unterstitzen den Meinungsbil-
dungsprozess, indem wichtiges lokales Wissen in ein Projekt einfliessen kann.
Sie kdnnen die Akzeptanz eines Projekts erhdhen.

Zielgruppen Grundsatzlich richtet sich Partizipation an interessierte Personen, die sich auf-
grund einer raumlichen Bezogenheit und/oder aufgrund einer anderen Motivation
bei einem Veranderungsprozess beteiligen mochten.

e Inder Regel richten sich Anhérungen und weiterfuhrende Partizipation an
die interessierte Quartierbevidlkerung und an die organisierte Offentlichkeit
(Vereine, Verbande, Interessensgemeinschaften). Dabei sind verschie-
dene Vorgehen vorstellbar, die je nach Projekt zielfihrender sind:

- organisierte und nicht-organisierte Offentlichkeit gleichzeitig einbeziehen
- zuerst nicht-organisierte Offentlichkeit (Quartierbevélkerung) und an-
schliessend organisierte Offentlichkeit einbeziehen

- zuerst organisierte Offentlichkeit und zu einem spéateren Zeitpunkt nicht-
organisierte Bevolkerung einbeziehen

e Zur Festlegung der Zielgruppe kann mit der Frage ,Welche Akteure sind
fur das jeweilige Vorhaben besonders relevant?“ gearbeitet werden. Bsp.:
Die Umgestaltung eines Parks betrifft sowohl die Quartierbevdlkerung als
auch Interessenvertreter, z. B. aus den Bereichen Kinder- und Jugendar-
beit.

Zeitpunkt Grundsatzlich sollte der Einbezug der Quartierbevélkerung zu einem frilhen Zeit-
punkt im Projekt erfolgen, damit die Riickmeldungen in die Projektentwicklung ein-
fliessen kdnnen. Verschiedene Zeitpunkte sind fir eine Anhérung oder weiterfih-
rende Partizipation denkbar:

e Um ein erstes Stimmungsbild abzuholen, ist der Austausch mit dem ent-
sprechenden Stadtteilsekretariat zu einem frilhen Zeitpunkt der Planung
sinnvoll.

e Eine Anhdrung oder weiterfilhrende Partizipation ist nur dann sinnvall,
wenn bekannt ist, wozu etwas in Erfahrung gebracht werden soll (z. B.
bisherige Planung spiegeln lassen oder Meinungen und Anregungen fur
nachste Schritte abholen).

e Eine Anhorung oder weiterfiihrende Partizipation macht friihzeitig vor der
offentlichen Planauflage Sinn, damit Anregungen in das Vorhaben einflies-
sen und Verstandnisfragen geklart werden kdénnen.

Ressourcen Die zeitlichen und finanziellen Ressourcen (inkl. Weiterbearbeitung der Resultate)

missen von Beginn weg in der Projektplanung berlcksichtigt und in einem ent-
sprechenden Ausgabenbericht oder Ratschlag beantragt werden.

Evaluation und Quali-
tatsmanagement

Den Abschluss einer Partizipation bildet eine Besprechung, an der Vertreterinnen
und Vertreter der fir das Vorhaben zustandigen Behorde(n) und der Quartierorga-
nisation(en) unter der Moderation der Fachstelle Stadtteilentwicklung teilnehmen.

Seite 42/43



Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt

Fur das Ubergeordnete Qualitatsmanagement Partizipation ist die Fachstelle Stadt-
teilentwicklung zustandig.

Schnittstellen Es muss sichergestellt sein, dass die Erkenntnisse und Erfahrungen aus der bis-
herigen Partizipation tiber verschiedene Projektphasen hinweg zur Verfligung ste-
hen und bei allfalligen Wechseln in der Projektverantwortung weitergegeben wer-
den.

2. Quellenhinweise

Beteiligungsportal Baden-Wirttemberg: https://beteiligungsportal.baden-wuerttemberg.de/de/in-
formieren/methoden/zufallsauswahl/ [Stand: 17. Dezember 2020].

FHNW, Fachhochschule Nordwestschweiz — Hochschule fir Soziale Arbeit: Forschungsbericht
zum ZORA-Projekt «Mitwirkung in der Gestaltung und Nutzung offentlicher R&ume» (2014).

Gemeinde Bettingen: https://www.bettingen.bs.ch/dam/jcr:0ba7134e-ffee-4aa3-8388-
4b3d01175329/Gemeinde Bettingen_Strategiebrosch%C3%BCre 2020-03-11.pdf
[Stand: 30. Dezember 2020].

Gemeinde Riehen: https://www.riehen.ch/aktuell/news/reglement-ueber-die-mitwirkung-der-quar-
tierbevoelkerung-der-gemeinde-riehen [Stand: 30. Dezember 2020].

Leitfaden Partizipation Winterthur: https://stadt.winterthur.ch/themen/die-stadt/winterthur/zusam-
menleben-vereine/partizipation/leittaden-partizipation/leitfaden-partizipation-winterthur.pdf/down-
load [Stand: 30. Dezember 2020].

Leitftaden zur Mitwirkung der Quartierbevolkerung in der Stadt Basel: https://www.entwick-
lung.bs.ch/dam/jcr:47e2aa65-21e4-4373-b9fc-351321a08a2a/bs_brosch-mitwirkung_Vor-
lage barrierefreies_pdf 201602.pdf [Stand: 30. Dezember 2020].

Luttringhaus, Maria: Stadtentwicklung und Partizipation. Fallstudien aus Essen, Katernberg und
der Dresdner Ausseren Neustadt (2000).

Schweizerischer Stadteverband, focus 4/20: https://staedteverband.ch/cmsfiles/focus 4-
20 _d.pdf?v=20200818144407 [Stand: 30. Dezember 2020].

Stadt Wien: Praxisbuch Partizipation: https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/partizipation/praxis-
buch.html [Stand: 30. Dezember 2020].

Stadt Zirich: ePartizipation in der Stadtentwicklung: https://www.stadt-zuerich.ch/con-
tent/dam/stzh/prd/Deutsch/Stadtentwicklung/Publikationen_und_Broschueren/Stadt-_und_Quar-
tierentwicklung/Strategien/Bericht_ePartizipation.pdf [Stand: 30. Dezember 2020].

UNICEF, Kinderrechtskonvention: https://www.unicef.ch/de/ueber-unicef/international/kinder-
rechtskonvention [Stand: 30. Dezember 2020].

ZORA, Zentrum Offentlicher Raum des Schweizerischen Stadteverbandes: Partizipation. Arbeits-
hilfe fur die Planung von partizipativen Prozessen bei der Gestaltung und Nutzung des 6ffentlichen
Raums (2014).
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Gesetz iiber die Partizipation der Quartierbevolkerung
(Partizipationsgesetz, ParG)

Vom [Datum]

Der Grosse Rat des Kantons Basel-Stadt,

gestiitzt auf § 55 der Verfassung des Kantons Basel-Stadt vom 23. Mirz 2005 ", nach Einsichtnahme in
den Ratschlag des Regierungsrates Nr. [Nummer eingeben] vom [Datum eingeben] und in den Bericht
der [Kommission eingeben| vom [Datum eingeben],

beschliesst:

L

§ 1 Zweck und Geltungsbereich

' Dieses Gesetz bezweckt die Regelung der informellen Mitwirkung der Quartierbevolkerung an den fiir
sie relevanten Vorhaben des Kantons.

2 Es regelt die Voraussetzungen und die Durchfiihrung von Partizipationsverfahren der Quartierbevol-
kerung durch den Kanton.

3 Vorbehalten bleiben:

a) Spezialgesetzliche Regelungen.

b) Vorhaben und Partizipationsverfahren von Gemeinden.

§ 2 Formen von Partizipation

! Die Partizipation kann in Form einer Anhorung oder einer weiterfiihrenden Partizipation erfolgen:

a) Bei einer Anhorung stellt die zustandige Behdrde ein Vorhaben vor, die Quartierbevolkerung
dussert ihre Meinung und bringt Anregungen ein.

b) Bei einer weiterfiihrenden Partizipation bringt die Quartierbevolkerung im Rahmen eines Aus-

tauschprozesses Anliegen und Ideen ein.

§ 3 Voraussetzungen fiir die Durchfiihrung einer Partizipation

!'Ist die Quartierbevolkerung von einem Vorhaben besonders betroffen, wird eine Anhérung durchge-
fiihrt.

2 Besondere Betroffenheit liegt bei rdumlicher Nihe oder einer zu erwartenden Auswirkung des Vorha-
bens auf das gesellschaftliche Zusammenleben im Quartier und den 6ffentlichen Raum vor.

3 Ist die Quartierbevolkerung von einem Vorhaben besonders betroffen und ist ein ausreichender Hand-
lungsspielraum gegeben, kann die fiir ein Vorhaben zustindige Behorde anstelle einer Anhoérung auch
eine weiterfithrende Partizipation durchfithren. Wenn private Grundeigentiimerinnen oder Grundeigen-
tiimer an der Planung des Vorhabens beteiligt sind, ist dazu das Einverstdndnis der Grundeigentiimerin-
nen oder Grundeigentiimer erforderlich.

4 Ein ausreichender Handlungsspielraum ist in der Regel gegeben bei Vorhaben mit Nutzungs- oder
Funktionsédnderungen, zum Beispiel bei Arealentwicklungen, Verédnderungen von 6ffentlichen Plétzen
oder gestalterischen Interventionen oder Vorhaben, die Auswirkungen auf die Lebensqualitit im Quar-
tier haben konnen.

§ 4 Verfahren

! Die fiir ein Vorhaben zustindige Behorde priift, ob die Voraussetzungen fiir eine Partizipation gegeben
sind und informiert rechtzeitig und angemessen tiber das Vorhaben.
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2 Die Quartierbevolkerung kann bei der Fachstelle Stadtteilentwicklung Antrag auf Durchfiihrung einer
Partizipation stellen. Die Antragstellung erfolgt iiber eine Quartierorganisation.

3 Die fiir das Vorhaben zustindige Behorde entscheidet, ob und in welcher Form eine Partizipation
durchgefiihrt wird.

§ 5 Zusammenarbeit mit Quartierorganisationen

! Die fiir ein Vorhaben zustdndige Behorde sorgt dafiir, dass die Quartierbevélkerung Kenntnis von der
Partizipation hat und kann bei der Konzipierung und Umsetzung der Partizipation eine Quartierorgani-
sation einbeziehen.

2 Quartierorganisationen bezwecken den Kontakt und Austausch von Informationen mit und unter der
Quartierbevilkerung.

3 Eine schriftliche Vereinbarung mit der Quartierorganisation regelt den Auftrag, die Zusammenarbeit
sowie die Finanzierung im Rahmen einer weiterfiihrenden Partizipation.

§ 6 Ergebnis der Partizipation

'Nach Abschluss der Partizipation informiert die fiir das Vorhaben zustéindige Behorde die beteiligte
Quartierbevdlkerung und die Quartierorganisationen nachvollziehbar und in geeigneter Form, inwiefern
die von ihr vorgebrachten Anliegen beriicksichtigt werden konnen.

2 Es besteht kein Anspruch auf Beriicksichtigung eines Anliegens.

§ 7 Partizipation bei privaten Vorhaben

! Die Fachstelle Stadtteilentwicklung informiert bei Kenntnis von grdsseren privaten Projekten, welche
die Quartierbevolkerung besonders betreffen, die verantwortlichen Privaten iiber die Moglichkeiten von
partizipativen Formen und kann sie bei deren Umsetzung unterstiitzen.

§ 8 Ausfithrungsbestimmungen
' Der Regierungsrat kann Ausfithrungsbestimmungen erlassen.

1L Andgrung anderer Erlasse
Keine Anderung anderer Erlasse.

III. Aufhebung anderer Erlasse
Keine Aufhebung anderer Erlasse.

IV. Schlussbestimmung
Dieses Gesetz ist zu publizieren; es unterliegt dem Referendum und der Regierungsrat bestimmt den
Zeitpunkt des Inkrafttretens.

[Behorde]

[Funktion 1]

[NAME 1]

[Funktion 2] ZRD

[NAME 2] 15.02.2022
RGS



	1.  Begehren
	2. Ausgangslage
	2.1 Einleitende Bemerkungen zum Einbezug der Quartierbevölkerung
	2.2 Das Zusammenspiel von formeller und informeller Mitwirkung
	2.3 Aktueller Kontext
	2.3.1 Stärken und Herausforderungen der informellen Mitwirkung
	2.3.2 e-Partizipation


	3. Mitwirkung gemäss § 55 der Kantonsverfassung aktuell
	3.1 Einbettung der Mitwirkung
	3.2 Praxis der informellen Mitwirkung der Quartierbevölkerung in der Stadt Basel
	3.3 Kategorisierung von Mitwirkungsverfahren
	3.4 Finanzierung der Mitwirkungsverfahren
	3.5 Teilnehmende bei Mitwirkungsverfahren

	4. Neuerungen der Mitwirkung gemäss § 55 der Kantonsverfassung
	4.1 Partizipation als neuer Überbegriff
	4.2 Ablauf einer Partizipation
	4.3 Unterscheidung Anhörung und weiterführende Partizipation
	4.4 Zuständigkeiten und Aufgaben
	4.5 Informationsplattform
	4.6 Stärkung von Methoden mit e-Partizipation
	4.7 Zuständigkeit der Fachstelle Stadtteilentwicklung

	5. Motion Lisa Mathys und Konsorten betreffend Konkretisierung der «Mitwirkung durch die Quartierbevölkerung» auf Gesetzesebene (P185314)
	5.1 Wortlaut der Motion
	5.2 Vorgehen Erarbeitung des Gesetzesentwurfs
	5.2.1 Öffentliches Beteiligungsverfahren «Mitwirkung weiterdenken!»

	5.3 Zu den Anliegen der Motion
	5.3.1 Begriff «besondere Betroffenheit»
	5.3.2 Zweck und Voraussetzung für eine «Mitwirkung» in ihren verschiedenen Formen
	5.3.3 Klärung der Antragsberechtigung
	5.3.4 Grundsatzbestimmungen zu Durchführung und Ablauf der Verfahren
	5.3.5 Weiteres Vorgehen


	6. Vernehmlassung
	6.1 Allgemeine Bemerkungen
	6.2 Grundsätzliche Rückmeldungen
	6.3 Präzisierungen und Konkretisierungen
	6.4 Private Eigentümerschaft
	6.5 Zusammenarbeit mit Quartierorganisationen
	6.6 Handlungsspielraum
	6.7 Weitere Rückmeldungen

	7. Erläuterungen zum Gesetzesentwurf
	7.1 Vorbemerkungen
	7.2 Erläuterungen zu den einzelnen Bestimmungen

	8. Ausblick auf die Anpassung des Leitfadens
	9. Finanzielle Auswirkungen
	9.1 Aufwendungen Partizipationsverfahren in den Departementen
	9.2 Aufwendungen Partizipationsverfahren Fachstelle Stadtteilentwicklung

	10. Anzug Beatrice Isler und Konsorten betreffend «Mitwirkungsverfahren» (P175405)
	10.1 Ausgangslage
	10.2 Zu den Anliegen im Einzelnen
	10.3 Antrag

	11. Bericht zur Petition P 379 «Der Zonenplan geht uns alle an. Wir wollen bei der Zonenplanrevision mitreden!» (P185130)
	11.1 Antrag

	12. Formelle Prüfungen und Regulierungsfolgenabschätzung
	13. Anträge

